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fer |tant0n Urirfttljiil unì» |Ujrinfelten

wr 100 $nljrm

gt«m Satyre 1800 gehörte bie etyetnalS freie SîeictySftabt

(35 Sîtyeinfelben mit ber bamatigen Herrfctyaft, ben eng*

befreunbeten Sctywefterftäbten Sädingen, Saufenburg uub

S3atbStyut, bem Setyroarjwatb unb beni SreiSgatt, mit wefctyen

fie fett bem untyeif»often 30jährigen Sriege Srangfaf, Saften,

^erftörungen unb Stünbemngen teilte, ju ben fogenannten

öfterreictyifctyen Sorlanben, bereu Stegierung je naa) ben mecty=

felnben Sertyältniffen in Freiburg, ^nnSbrud ober aua) geit*

weilig in ©ünjburg ober S3albStyut fia) befanb.

Sttyeinfelben, bamafg bie anfetyndctyfte ber oier SBatbftäbte

am Sttyein, war wiebertyolt mit ben befreunbeten Gibgenoffen

in Serbtnbung getreten, unb biefe fegten bei »erfctyiebenen

Slnläffen großen S3ert barauf, gur Sia)erung ityrer eigenen

©ebietggrenjen unb befferer Slbwetyr brotyenber «Jeinbe bag

SefaÇungSrectyt beS SteinS unb ber mit ftarfen SJtauern,

GJräben unb Sorwerfen oerfetyeueu SJalbftabt ju erwerben.

Schon naa) bem im Satyre 1218 erfolgten Sobe beS

HerjogS Serctytolb V. oon ^ätyringen, beffen Sorfatyren aller

SBatyrfctyeintictyfeit naa) unfer Drt feinen ftäbtifdjen Urfprung

ju oerbanfen tyat, fam Sttyeinfetben mittelbar an baS Steicty,

2afct)enbu(% bet tjtft. ©efeßfii). 1902. 1

Der Kanton Frickthal und Rheinfelden

vor 100 Jahren.

^m Jahre 1800 gehörte die ehemals freie Reichsstadt

Rheinfelden mit der damaligen Herrschaft, den

engbefreundeten Schwesterstädten Säckingen, Laufenburg und

Waldshut, dem Schivarzwald und dem Breisgan, mit welchen

fie seit dem unheilvollen 30jährigen Kriege Drangsal, Lasten,

Zerstörungen und Plünderungen teilte, zu den sogenannten

österreichischen Vorlanden, deren Regierung je nach den

wechselnden Verhältnissen in Freiburg, Innsbruck oder auch

zeitweilig in Günzburg oder Waldshut sich befand.

Rheinfelden, damals die ansehnlichste der vier Waldstädte

am Rhein, war wiederholt mit den befreundeten Eidgenossen

in Verbindung getreten, und diese legten bei verschiedenen

Anlässen großen Wert darauf, zur Sicherung ihrer eigenen

Gebietsgrenzen und besserer Abwehr drohender Feinde das

Besatzungsrecht des Steins und der mit starken Mauern,
Gräben und Vorwerken versehenen Waldstadt zu erwerben.

Schon nach dem im Jahre 1218 erfolgten Tode des

Herzogs Berchtold V. von Zähringen, dessen Vorfahren aller

Wahrscheinlichkeit nach unser Ort seinen städtischen Ursprung

zu verdanken hat, kam Rheinfelden mittelbar an das Reich,

Taschenbuch der hist, Gesellsch. lSOS. 1
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unb im Satyre 12 74 nannte ber jum Sönig über baS rö=

mtfctye Sîeicty gewätytte Sîuboff »on HabSburg bie Sürger »ou

Sttyeinfelben „feine lieben Sürger" unb erffärte 1276 fogar
bie Soctyter biefer Stabt afS fätyig, 3teia)S(etyen ju erwerben.

SeSgleictyett erhielten bie Sürger otyne Sluguatyme baS Sor*

rectyt, baß fie »or feinem fremben Stidtyterftutyfe belangt
werben tonnten.

$n fpäteten Reiten wutbe Sttyeinfelben oon ben Sctyweiget

Siactybarn wiebertyott in bie fog. Grb» ober Setyirmoereini»

gungeu einbezogen, eS erfctyetnt im gatyre 1445 im Sunbe

mit Sern, Sajef unb Sofottyurn, benen eS aua) gelang,

naa) nieten Stnftrengungen bie »on Stectyberg befeÇte awing*
burg int Sttyein, ben „Stein", ju erobern.

3m gatyre 1469 würbe Sttyeinfefben nebft ben übrigen
SDBatbftäbten, bem Sctywarjwatb, SreiSgau unb Glfaß »on

Grjtyergog Sigmunb um 80,000 ©ulben an ben bamatS

allgemein gefürdjteten Her3°g ^ax^ ben Sütynen oon Surguno
»erpfänbet, jeboa) im Satyre 1474 wieber anSgeföjt, worauf
eine Sdjirmoereinigung mit ben Gibgenoffen juftanbe fam.

Stud) im grieben, welcher 1499 in Safel abgefctyloffen würbe,
warb feftgefeCt, baß bie »ier SBafbftäbte am Sttyeine ben

Gibgenoffen offen bleiben füllten.
S3ir übergetyen bie Sctyredniffe, bie Sttyeinfelben im

30jätyrigen Sriege unb feinen untyeilooffen folgen mitgemactyt

tyat, unb fteflen nut feft, baß in ben gatyren 1678 unb 1689
»on feite ber Gibgenoffen neuerfidje Serfudje gemactyt

würben, baS grtdttyal ju erwerben, unb baß nur Ofterreid)
fid) weigerte, auf eine Slbtretung einjugetyen, wätyrenb grant«

reia) bamit einoerftanben War.
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und im Jahre 12 74 nannte der zum König über das

römische Reich gewählte Rudolf von Habsburg die Bürger von

Rheinfelden „seine lieben Bürger" und erklärte 1276 sogar

die Töchter dieser Stadt als fähig, Reichslehen zn erwerben.

Desgleichen erhielten die Bürger ohne Ausnahme das

Vorrecht, daß sie vor keinem fremden Richterstuhle belangt
werden konnten.

In späteren Zeiten wurde Rheinfelden von den Schweizer

Nachbarn wiederholt in die sog. Erb- oder Schirmvereinigungen

einbezogen, es erscheint im Jahre 1445 im Bunde

mit Bern, Basel und Solothurn, denen es auch gelang,

nach vielen Anstrengungen die von Rechberg besetzte Zwingburg

im Rhein, den „Stein", zu erobern.

Im Jahre 1469 wurde Rheinfelden nebst den übrigen

Waldstädten, dem Schwarzwald, Breisgau und Elsaß von

Erzherzog Sigmund um 89,999 Gulden an den damals

allgemein gefürchteten Herzog Karl den Kühnen von Burgund
verpfändet, jedoch im Jahre 1474 wieder ausgelöst, worauf
eine Schirmvereinigung mit den Eidgenossen zustande kam.

Auch im Frieden, welcher 1499 in Basel abgeschlossen wurde,
ward festgesetzt, daß die vier Waldstädte am Rheine den

Eidgenossen offen bleiben sollten.
Wir übergehen die Schrecknisse, die Rheinfelden im

39jährigen Kriege und seinen unheilvollen Folgen mitgemacht

hat, und stellen nur fest, daß in den Jahren 1678 und 1689
von feite der Eidgenossen neuerliche Versuche gemacht

wurden, das Frickthal zu erwerben, und daß nur Österreich

sich weigerte, auf eine Abtretung einzugehen, während Frankreich

damit einverstanden war.
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Sofef IL befuatyte Sttyeinfelben wiebertyolt, unb eS be*

fagt eine Stotij im SiatSptotofoCle, baß et am 5. Quii 177 7,

»on greiburg tyetfommenb, mit bem ©rafen oon GoKorebo

im „Schiff" abftieg, ben Stabtfctyufttyeißen ïiberiuS Stier
empfieng unb bann bura) baS obere Sor wieber abreifte.

Sa befannt war, baß S»fef feine Gtyrenbejeugungen liebte,

fo würbe für eine feierlictye Stille geforgt bura) befteKte

Sürger, „bie alle Slau mit weißen Samifötylem beffeibet

waren." Sofef IL, wetctyer ein »olleS Satyrtyunbert -ut früty

geboren worben war, um für feine oorgefctyrittenen Sbeen

eine empfängliche unb begreifenbe SaitbeSbeoölferung ju
finben, ftarb fetyon am 20. Homung 1790, unb jwei Sutyte

fpäter entbrannte ber furchtbare Srieg jwifctyen granfreictyS

Stepubfif unb beni öfterreictyifctyen Satferftaate, bent enblia)

am 9. Hotnung 1801 burety ben grieben »on Suneotue ein

Gnbe gemactyt wutbe.

Stefer für unfer Sänbctyen fo tyoctywictytige griebe enf»

tyätt nun folgenben Strtifel 2:
„SaS gridttyal unb aüeS, waS bem Haufe Ofterreid)

auf bem finfen Sttyeinufer gwifctyen 3ur5aa) unb Safet ge*

hört, werben feine f. f. SJiajeftät ber fränfifetyen Stepubfif
abtteten."

„Sie fränfifetye Stepubfif behält ficty »or, biefen Sanb*

ftria) an bie tyeloetifctye Stepubfif abzutreten."
Sin ber Sctyeibe beS 18. unb 19. SatyrtyunbertS bejlanb

baSgridttyat taut genauen geitgenöffifetyen Slufjetctynungen auS:

a) ber Sanbfctyaft SJiötylinbacty mit Sttyeinfelben unb mei*

teren 10 ©emeinben, wefctye gufammen 6548 Gin*

wotyner jätylten, bie in 1251 gamilien 1090 Häufer

bewotynten;
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Josef II, besuchte Rheinfelden wiederholt, und es

besagt eine Notiz im Ratsprotokolle, daß er am 5. Juli 1777,
von Freiburg herkommend, mit dem Grafen von Colloredo

im „Schiff" abstieg, den Stadtschultheißen Tiberius Stier
empfieng und dann dnrch das obere Tor wieder abreiste.

Da bekannt war, daß Josef keine Ehrenbezeugungen liebte,

so wurde für eine feierliche Stille gesorgt durch bestellte

Bürger, „die alle Blau mit weißen Kamisöhlern bekleidet

waren." Josef II., welcher ein volles Jahrhundert zu früh
geboren worden war, um für seine vorgeschrittenen Ideen
eine empfangliche und begreifende Landesbevölkerung zu

finden, starb schon am 20. Hornung 1790, und zwei Jahre
später entbrannte der furchtbare Krieg zwischen Frankreichs

Republik und dem österreichischen Kaiserstaate, dem endlich

am 9. Hornung 1891 durch den Frieden von Luneville ein

Ende gemacht wurde.

Dieser für unser Ländchen so hochwichtige Friede

enthält nun folgenden Artikel 2:
„Das Frickthal und alles, was dem Hause Österreich

auf dem linken Rheinufer zwischen Zurzach und Basel

gehört, werden seine k. k. Majestät der fränkischen Republik
abtreten."

„Die fränkische Republik behält sich vor, diesen Landstrich

an die helvetische Republik abzutreten."
An der Scheide des 18. und 19. Jahrhunderts bestand

das Frickthal laut genauen zeitgenössischen Aufzeichnungen aus:

») der Landschaft Möhlinbach mit Rheinfelden und wei¬

teren 10 Gemeinden, welche zusammen 6548
Einwohner zählten, die in 1251 Familien 1090 Häuser

bewohnten:
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b) ber Sanbfcbaft gridttyaf mit 16 ©emeinben (inbe*

griffen Dbermuntpf, Sctyupfart unb Stein) mit 6523
Seefen in 95 7 Haufern;

c) ber Herrl'd)aft Saufenburg mit Siffefn, Saiften unb

Sttenttyaf, 2017 Seefen in 390 Haufern;

d) bem Sufjttyaf, auS 11 Drtfdjaften beftetyenb, mit

2672 Seefen, in 402 Haufern wotynenb, fo baß baS

ganje mit bem Stamen „gridttyaf" bezeichnete ©ebiet

17,660 Sewotyner jätyfte, bie in 3372 gamifien

2839 Häufer bewotynten.

Sie SoffSjätylungen, bie unter öfterreictytfdjer ^errfchaft

»orgenommen würben, wictyen in Slnlage unb SluSfütyrung

wefenttid) »on ben gätytungen ber Steujett ab, inbem be*

fonbere Sommiffionen mit ber Slufgabe betraut würben, fid)

oon Hauê êu £>a,t§ Su begeben unb äffe mögtia)en fta*

tiftifctyen Grtyebungen ju machen. GS würben bei biefen Sin.

läffen nictyt nur bie SJteufctyenftttber unb ityre Stellung im

HauStyalte unb bie HeiratSfätyigfeit bet Sinbet, fonbern aua)

baS liebe Siety, bie Sdtjatyl unb ber Grtrag ber ©runb*

ftüde, bie Hötye ber Satyulben ober Sapitatien u. f. w. auf*

genommen. SJtan fannte bamatS bie Ginrtdjtung ber fta»

tiftifa)en SureauS noa) nictyt uub wußte fia) auf biefe Slrt

3U betyelfen, um eine annätyernb rictytige ©runbfage für bie

Sefteuerung ju finben.

Sluf biefen Sanbftrta), „gridttyaf" genannt, war fetyon

im grieben gu Gampo gortnio — 17. Dftober 1797 —
in einem getyeimen Strtifef oon Saifer granj jugunften beg

Herjogg oon SJiobena Serjtctyt geteiftet worben ; ba fid) ber

lettere jebocty mit biefer Gntfctyäbigung nictyt begnügen wollte,
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b) der Landschaft Frickthal mit 16 Gemeinden (inbe¬

griffen Obermumpf, Schupfart und Stein) mit 6523
Seelen in 95 7 Häusern;

«) der Herrschaft Laufenburg mit Sisseln, Kaisten und

Jttenthal, 2917 Seelen in 39« Häusern;

<i) dem Sulzthal, aus 11 Ortschaften bestehend, mit

2672 Seelen, in 402 Häusern wohnend, so daß das

ganze mit dem Namen „Frickthal" bezeichnete Gebiet

17,669 Bewohner zählte, die in 3372 Familien
2839 Häuser bewohnten.

Die Volkszählungen, die unter österreichischer Herrschaft

vorgenommen wurden, wichen in Anlage und Ausführung
wesentlich von den Zählungen der Neuzeit ab, indem

besondere Kommissionen mit der Aufgabe betraut wurden, sich

von Haus zu Haus zu begeben und alle möglichen

statistischen Erhebungen zu machen. Es wurden bei diesen

Anlässen nicht nur die Menschenkinder und ihre Stellung im

Haushalte und die Heiratsfähigkeit der Kinder, sondern auch

das liebe Vieh, die Anzahl und der Ertrag der Grundstücke,

die Höhe der Schulden oder Kapitalien u. s. w.

aufgenommen. Man kannte damals die Einrichtung der

statistischen Bureaus noch nicht und wußte sich auf diese Art

zu behelfen, um eine annähernd richtige Grundlage für die

Besteuerung zu finden.

Auf diesen Landstrich, „Frickthal" genannt, war schon

im Frieden zu Campo Formio — 17. Oktober 1797 —
in einem geheimen Artikel von Kaiser Franz zugunsten des

Herzogs von Modena Verzicht geleistet worden; da sich der

letztere jedoch mit dieser Entschädigung nicht begnügen wollte,



unterblieb jeber Sotl^ug bis ber griebe »on Suneoitle S3ei*

tereS beftimmte.

granfreiety tyat hierauf unfer Sänbdjen ber tye(»etifttyen

Stegierung angeboten unb bafür ben Santon S3aüiS, bie

Stäbte Siel, ©enf unb SJtültyattfen »erlangt nebft ben

StStutmSaSlertfctyen Drtfdtyaften, bie inSgefamt auf 96'/«
.Quabratmeifen oon 121,278 Seelen bemotynt waren.

Saß fia) bie Sdjweij gegen einen fofctyen unoertyältniS*

mäßigen Saufd) auffetynte unb atleS oerfuetyte, benfefben nid)t

jur S3irffid)feit werben ju laffeu, ift fetbft»erftänbdcty, atiein

bie Sraft ber aften Gibgenoffenfctyaft war gebrochen, burd)

3wietraa)t getätymt, unb Sitten fanben nur taube SDtyren.

Sie Sbeen ber weltbewegenben erften franjöfifctyen Sie*

ootutioii mit ber befteetyettben Se»ife „greityeit, ©leictytyeit

unb Srübertictyfeit" tyätten (ängft in ben burety ariftofratifdje
gamitientyertfctyaft ausgebeuteten Sätem ber Sctyweij (eb*

tyafteS Ga)o gefunben unb überall trafen bie gatyfreictyen

franjöfifctyen Gtuiffäre empfänglictye ©einütet, bie fid) oon

bet ©efctyfedjtertyerrfctyaft frei madjen wollten; mit Subel

empfing bie Sanbbeoölferung bie SluSftctyt auf Slbfctyaffung

ber getynten, Sobenrinfe unb anberer, oft fteinlictyer, aber

barum nictyt ntinber afS fäftig empfunbener Slbgaben. SaS

ftofge Sern fonnte ben Slbfatl ber einträglichen S3aabt unb

beS llnteraargau nictyt tyinbern, eS entftunb bie eine unb un*

teilbare tye(»etifd)e Stepubüf, bereu Gentrairegierung fid)
Slarau ju ityrem erften SiÇe erfor.

Sie tyefoetifotye Serfaffung, »on ben Patrioten mit Se*

geifterung begrüßt, enthielt jebod) Seftimmuiigen, bie wotyf

um ein »olleS Satyrtyunbert oerfrütyt waren. GS fetyfte jwar
nicht an einfietytigen unb tätigen SJtännern, bie ben großen

unterblieb jeder Vollzug bis der Friede von Luneville Weiteres

bestimmte.

Frankreich hat hierauf unser Landchen der helvetischen

Regierung angeboten und dafür den Kanton Wallis, die

Städte Biel, Genf und Mülhausen verlangt nebst den

Bistum-Baslerischen Ortschaften, die insgesamt auf 9«'/^
Ouadratmeilen von 121,278 Seelen bewohnt waren.

Daß sich die Schweiz gegen einen solchen unverhältnismäßigen

Tausch auflehnte und alles versuchte, denselben nicht

zur Wirklichkeit werden zu lassen, ist selbstverständlich, allein

die Kraft der alten Eidgenossenschaft war gebrochen, durch

Zwietracht gelähmt, und Bitten fanden nur taube Ohren.
Die Ideen der weltbewegenden ersten französischen

Revolution mit der bestechenden Devise „Freiheit, Gleichheit

und Brüderlichkeit" hatten längst in den durch aristokratische

Familienherrschaft ausgebeuteten Tälern der Schweiz

lebhaftes Echo gefunden und überall trafen die zahlreichen

französischen Emissäre empfängliche Gemüter, die sich von

der Geschlechterherrschaft frei machen wollten; mit Jubel

empfing die Landbevölkerung die Aussicht auf Abschaffung

der Zehnten, Bodenzinse und anderer, oft kleinlicher, aber

darum nicht minder als lästig empfundener Abgaben. Das

stolze Bern konnte den Abfall der einträglichen Waadt und

des Unteraargau nicht hindern, es entstund die eine und

unteilbare helvetische Republik, deren Centralregierung sich

Aarau zu ihrem ersten Sitze erkor.

Die helvetische Verfassung, von den Patrioten mit

Begeisterung begrüßt, enthielt jedoch Bestimmungen, die wohl

um ein volles Jahrhundert verfrüht waren. Es fehlte zwar
nicht an einsichtigen und tätigen Männern, die den großen
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unb fctyönen ©ebanfen eineS fctyweigerifctyen GintyeitSftaateS

»oll erfaßten unb mit ectytem SJianneSmut bafür eintraten,

allein baS Solf in feiner großen SJietyrtyeit war nod) nictyt

auf einer Stufe ber Sifbung, wefctye bie Surctyfütyrung beS

S3erfeS ermögtictyt tyatte, unb nur mit H"lfe Don ftangö*
ftfdtyen Srigaben war eS möglich, bie Stutorität ber Gin*

beitSregierung anfrectyt gu ertyatten.

Sie frangöftfdjen Heifer> Sommiffäre, ©enerafe unb

Sorporale, maatyten ftd) burdj auSgibige Stünberung ber

Stäbte für ityre Sienfte metyr als begatyft, unb ein wirreS

Surctyetnanber griff in beinatye aüen Sautonen Stafc, bis bie

blutigen Sage »on 1798 in Siibwalben beni Unabhängig*

feitSbrange ein traueiwotleS Gnbe bereiteten.

Sie tyet»etifctye Stegierung, beS SctyuÇeS ber fränfifctyen

Sruppen entbetyrenb, erfutyr unter Seityülfe beS frangöfifchen

©efanbten Siapinat, »erfctyiebene Umwälgungcn, in benen na*

mentlid) Seter Dd)S, Gäfar Satyarpe, Sotber unb Saoaro

tätig waren, unb metyr unb metyr geriet bie Gibgenoffen*

fctyaft in bie H^nbe ber fränfifctyen Seiter. Slm 19. Sluguft

1798 würbe ein Offenfio* unb Sefenfio*SünbniS mit grant*
reich abgefdjloffen, infolge beffen bann Dfterreidtyer, Stuffen

unb grangofen fid) bie Sctyweig atS SummetpfaC erforen.

Stm 18. Srumaire (9. Stooember 1799) »erübte So*

naparte feinen erften StaatSftreia), ber ityn gum Siftator
über granfreid) mactyte.

Unter biefen Sertyältniffen fctytoß baS 18. Satyrtyunbert,

unb, wie bereits erwätynt, würbe burety Slrtifet 2 beS

griebenS»ertrageS »on Sune»itle baS gridttyal »on Ofterreid)

an granfreiety abgetreten unb bura) biefe Slbtretung baS
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und schönen Gedanken eines schweizerischen Einheitsstaates
voll erfaßten und mit echtem Mannesmut dafür eintraten,

allein das Volk in seiner großen Mehrheit war noch nicht

auf einer Stufe der Bildung, welche die Durchführung des

Werkes ermöglicht hätte, und nur mit Hülfe von französischen

Brigaden war es möglich, die Autorität der

Einheitsregierung aufrecht zu erhalten.

Die französischen Helfer, Kommissäre, Generale und

Korporale, machten sich durch ausgibige Plünderung der

Städte für ihre Dienste mehr als bezahlt, und ein wirres

Durcheinander griff in beinahe allen Kantonen Platz, bis die

blutigen Tage von 1798 in Nidwalden dem Unabhängigkeitsdrange

ein trauervolles Ende bereiteten.

Die helvetische Regierung, des Schutzes der fränkischen

Truppen entbehrend, erfuhr unter Beihülfe des französischen

Gesandten Rapinai, verschiedene Umwälzungen, in denen

namentlich Peter Ochs, Cäsar Laharpe, Dolder und Savary
tätig waren, und mehr und mehr geriet die Eidgenossenschaft

in die Hände der fränkischen Leiter. Am 19. August

1798 wurde ein Offensiv- und Defensiv-Bündnis mit Frankreich

abgeschlossen, infolge dessen dann Österreicher, Russen

und Franzosen sich die Schweiz als Tummelplatz erkoren.

Am 18. Brumaire (9. November 1799) verübte

Bonaparte seinen ersten Staatsstreich, der ihn zum Diktator
über Frankreich machte.

Unter diesen Verhältnissen schloß das 18. Jahrhundert,
und, wie bereits erwähnt, wurde durch Artikel 2 des

Friedensvertrages von Luneville das Frickthal von Osterreich

an Frankreich abgetreten und durch diese Abtretung das



Sanb ber 3ufammengetyörtgfeit mit bem atten Stammtanbe

^erfctynitten.

Salb fam bie Sunbe »on biefem unerwarteten Greig*

niffe nad) Sttyeinfetben unb würbe mit gemifctyten ©efütyfen

aufgenommen. Gin Slnfctyluß an einen benaa)barten fdtywei*

gerifctyen Santon würbe nictyt als wünfdjbar erad)tet, ba

überall Slufregung tyerrfctyte unb biefe $uftänbe feine SluSfidjt

auf Sefferung boten. Slm meiften Smnpattyie fanb ber ©e*

battfe ber Sereinigung mit Safef, aHein bie bortigen Se*

työrben fpractyen ficty bagegen auS unb gwar namentlich beS*

halb, Weil bie Seoöfferung beS gridttyafS fattyoltfd) war unb

man barauS für fpäter llngufömmfictyfeiten befürchtete. Sn*

gwifctyett amtete baS oon Ofterreid) beftetlte Sameralamt

Dttyetnfefben rutyig weiter unb blieb in Serbinbung mit ber

Sberbetyörbe in greiburg, begog bie Ginfünfte unb lebte wie

ber Söget im Hanffamen.

Dbwotyl burety ben Sune»itter*griebeng»ertrag ber Sctyweig

augbrüdfid) baS Stectyt gugeftanben worben war, fid) felbft
eine Serfaffung gu geben, mifa)te fid) bie frangöfifetye ©efanbt-

fctyaft immer metyr unb offener in beren innere Slngelegen*

tyeiten, unb auf ben S3unfd) tyetoetifctyer Slbotbnungen ftellte

Stapofeon Sonaparte einen eigenen Gntwurf auf, ber jebocty

bei bet SteaftionSpartei fo tyeftigen S3iberftanb fanb, baß er

wieber faden gelaffen unb burety einen anberen erfeÇt werben

foffte, worauf »on Solber unb Saoaro ein britter Staats*

ftreia) auSgefütyrt würbe, ber ben Grftern gum SorfiÇer bei

Snterimg=Senateg ntad)te, welcher fid) am 2. Stooember

fonftituierte.
Gin wetterer tyef»etifd)er Serfaffunggentwurf würbe am

19. SJiat 1802 in ber Serfammlung ber Stotabefn an*

Band der Zusammengehörigkeit mit dem alten Stammlande

zerschnitten.

Bald kam die Kunde von diesem unerwarteten Ereignisse

nach Rheinfelden und wurde mit gemischten Gefühlen

aufgenommen. Ein Anschluß an einen benachbarten

schweizerischen Kanton wurde nicht als wünschbar erachtet, da

überall Aufregung herrschte und diese Zustände keine Aussicht

auf Besserung boten. Am meisten Sympathie fand der

Gedanke der Vereinigung mit Basel, allein die dortigen
Behörden sprachen sich dagegen aus und zwar namentlich

deshalb, weil die Bevölkerung des Frickthals katholisch war und

man daraus für später Unzukömmlichkeiten befürchtete.

Inzwischen amtete das von Osterreich bestellte Kameralamt

Rheinfelden ruhig weiter und blieb in Verbindung mit der

Oberbehörde in Freiburg, bezog die Einkünfte und lebte wie

der Vogel im Hanfsamen.

Obwohl durch den Luneviller-Friedensvertrag der Schweiz

ausdrücklich das Recht zugestanden worden war, sich selbst

eine Verfassung zu geben, mischte sich die französische Gesandt

schaft immer mehr und ostener in deren innere Angelegenheiten,

und auf den Wunsch helvetischer Abordnungen stellte

Napoleon Bonaparte einen eigenen Entwurf auf, der jedoch

bei der Reaktionspartei so heftigen Widerstand fand, daß er

wieder fallen gelassen und durch einen anderen ersetzt werden

sollte, worauf von Dolder und Savary ein dritter Staatsstreich

ausgeführt wurde, der den Erster« zum Vorsitzer des

Interims-Senates machte, welcher sich am 2. November

konstituierte.

Ein weiterer helvetischer Verfassungsentwurf wurde am

19. Mai 1802 in der Versammlung der Notabeln an-



genommen, unb eS fanb barüber eine SoIfSabftinimung ftatt,
wobei jeber 20jährige Sürger HetoetienS mitftimmen fonnte.

SaS Siefuftat biefer erften SolfSabftimmung war fotgenbeS :

oon 332,048 Stimmfähigen tyätten 72,453 auSbrüdticty

angenommen nnb 92,423 augbrüdlicty »erworfen ; eS würben

aber bie 16 7,172, welctye fid) ber Slbftitnmung enttyaften

tyätten, gu ben Slnnetyntenben gegätylt. S3aftiS unb bag grid*
ttyal tyätten nictyt abguftimmen, ba fie nictyt im ©ebiete ent*

tyaften waren.

Slm 2. Heumonat würbe biefe Scrfaffung alg gültigeg

Staatggrunbgefeg erffärt unb auf ben fofgenben Sag ber

Senat gufammenberufen, am 5. ber Sotfgietyunggrat gewätyft

unb an beffen Spige Sürger Sofber gefteflt. Slm 8. Sluguft
räumten fämtfictye frangöfifctyen Sruppen bag tyefoetifctye @e*

biet unb bie Slufrectytertyaftung ber öffentlichen Drbnung unb

(Sicherheit würbe ber Siationalmilig anoertraut, wogu jebe

©emeinbe auf je 100 Slftiobürger einen SJiann gu fteden

ober aber für jeben SJtann 100 granfen gu erfegen tyatte.

Stun begannen bie S3üty(ereien ber ftäbtifctyen Satrigier
aufg Sieue nnb fanben in ben Urfantonen offenes £tyr unb

Unterftügung, um bie afte Drbnung wieber eingufütyreu.

Sa)wi)g, Unterwafben unb ©faruS fagten ficty »om eintyeit*

fictyen Staat§»erbanbe (öS, hielten SanbSgemeinben ab, fütyrten

ityre aften Sanbbüctyer wieber ein unb wätyiten Sonberregie*

rungen, wätyrenb bie Gentrafregieruug feine Slnftaften traf,
um ben oerfaffungSmäßigen 3uftanb aufrectyt gu ertyatten.

Unter folctyen allgemein*politifa)en Sertyältniffen moetyte

wotyt baS gridttyaferoölffein nictyt befonberS erbaut unb an*

fctytußfuftig fein.

genommen, und es fand darüber eine Volksabstimmung statt,

wobei jeder 20jährige Bürger Helvetians mitftimmen konnte.

Das Resultat dieser ersten Volksabstimmung war folgendes -

von 332,048 Stimmfähigen hatten 72,453 ausdrücklich

angenommen und 92,423 ausdrücklich verworfen; es wurden

aber die 1ö7,172, welche fich der Abstimmung enthalten

hatten, zu den Annehmenden gezählt. Wallis und das Frickthal

hatten nicht abzustimmen, da sie nicht im Gebiete

enthalten waren.

Am 2. Heumonat wurde diese Verfassung als gültiges

Staatsgrundgesetz erklärt und auf den folgenden Tag der

Senat zusammenberufen, am 5. der Vollziehungsrat gewählt
und an dessen Spitze Bürger Dolder gestellt. Am 8, August
räumten sämtliche französischen Truppen das helvetische Gebiet

und die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und

Sicherheit wurde der Nationalmiliz anvertraut, wozu jede

Gemeinde auf je 100 Aktivbürger einen Mann zu stellen

oder aber für jeden Mann 100 Franken zu erlegen hatte.

Nun begannen die Wühlereien der städtischen Patrizier
auss Neue und fanden in den Urkantonen offenes Ohr und

Unterstützung, um die alte Ordnung wieder einzuführen.

Schwyz, Unterwalden und Glarus sagten sich vom einheitlichen

Staatsverbande los, hielten Landsgemeinden ab, führten

ihre alten Landbücher wieder ein und wählten Sonderregierungen,

während die Centralregierung keine Anstalten traf,
um den verfassungsmäßigen Zustand aufrecht zu erhalten.

Unter solchen allgemein-politischen Verhältnissen mochte

wohl das Frickthalervölklein nicht besonders erbaut und

anschlußlustig sein.



Sa trat im gridttyaf Dr. Sebaftian gatyrfänber, »on

Gttentyeim*SJtünfter im SreiSgau, gewefener StabtptyofifttS
in SBafbStyut, auf, wetctyer ficty in Öfctygen unb SJtünctywilen

baS Sürgerrectyt erworben hatte, ein SJiann »on ungemeiner

Gnergie unb Styatfraft, ber fia) gum 3iete gefegt tyatte, baS

oerwaifte gridttyaf gu einem felbftänbigen Santon gu mad)en

unb otyne Stüdftctyt biefem 3ie'e gufirebte unb tatfädjücty

aua) wätyrenb einiger Qdt als Siftator in bemfefben wirfte.
Uubefümmert um bie im Sertrage oon Suneoitle ftipu*

lierte Slbtretung beS gridttyalS amtete baS öfterreictyifctye

Samerafamt in Sttyeinfefben unbetyetfigt weiter, blieb mit ber

»orgefeÇtett Setyörbe in greiburg in Serbinbung unb begog

naa) wie oor bie Ginfünfte, bis gatyrfänber in Saufenburg

auftrat unb am 6. Sänner 1802 ben »on itym borttyin be=

rufenen DtSoorftetyern mitteilte, ba^ itym »ont frangöfifctyen

©efanbten Serninac ber Sluftrag erteilt worben fei, bie Ser*

waltung beS gridttyalS gu überuetymen. Hinauf föfte er baS

Dberamt in Sttyeinfefben auf unb befteflte eine SerwaltungS*
fommiffton. Slm 22. Sanuar würben bie Saffen ber Shooing
unb in Sttyeinfelben abgefctyloffen unb oerfiegelt.

Slm 15. gebruar erflärte gatyrläuber in einer Sunb*

madjung, bie er als Statttyalter beS gridttyalS untergeictynete,

baS Sänbdjen a(S frei unb unabtyängig, nur unter frango*

fifctyem SctynÇe ftetyenb, unb berief einen Sanbtag, um bie

SantonSoerfaffung gu beraten. Siefen Sertyanblnngen wotynte

ber frangöfijctye Sommiffär De la Haye bei. Surety bie

Sroffamation gatyrfänberg würbe ber Seoötferung beg grid*
thatS funb gegeben, baß baS Sänbctyen bis gu feiner enb=

lidhen Sereinigung mit ^eloetiert oon einer Grefuti»*Som*

miffion unb einem Statttyafter regiert werbe. Sie Sürger

Da trat im Frickthal Dr. Sebastian Fahrländer, von

Ettenheim-Münster im Breisgau, gewesener Stadtphysikus
in Waldshut, auf, welcher sich in Öschgen und Mllnchwilen
das Bürgerrecht erworben hatte, ein Mann von ungemeiner

Energie und Thatkraft, der sich zum Ziele gesetzt hatte, das

verwaiste Frickthal zu einem selbständigen Kanton zu machen

und ohne Rücksicht diesem Ziele zustrebte und tatsächlich

auch während einiger Zeit als Diktator in demselben wirkte.

Unbekümmert um die im Vertrage von Luneville stivu-
lierte Abtretung des Frickthals amtete das österreichische

Kameralamt in Rheinfelden unbehelligt weiter, blieb mit der

vorgesetzten Behörde in Freiburg in Verbindung und bezog

nach wie vor die Einkünfte, bis Fahrländer in Laufenburg

auftrat und am 6. Jänner l802 den von ihm dorthin bc°

rufenen Otsvorftehern mitteilte, daß ihm vom französischen

Gesandten Verninac der Auftrag erteilt worden sei, die

Verwaltung des Frickthals zu übernehmen. Hierauf löste er das

Oberamt in Rheinfelden auf und bestellte eine Verwaltungskommission.

Am 22. Januar wurden die Kassen der Provinz
und in Rheinfelden abgeschlossen und versiegelt.

Am 15. Februar erklärte Fahrländer in einer

Kundmachung, die er als Statthalter des Frickthals unterzeichnete,

das Ländchen als frei und unabhängig, nur unter französischem

Schutze stehend, und berief einen Landtag, um die

Kantonsverfaffung zu beraten. Diesen Verhandlungen wohnte

der französische Kommissär vs la lZs^s bei. Durch die

Proklamation Fahrländers wurde der Bevölkerung des Frickthals

kund gegeben, daß das Ländchen bis zu seiner

endlichen Vereinigung mit Helvetien von einer Erekutiv-Kom-

mission und einem Statthalter regiert werde. Die Bürger
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Sröiiblin »on Saufenburg, Sieutter, Sürgermeifter »on Sttyein*

felben, Sinfel »on Gifen, S3albmeier oon SJtötyftn, Sögefin,

Sürgermeifter »on Saufenburg, unb ber Stäfeft gatyrfänber
würben »on bem SJtinifter Setninac unb bem ©eneraf

SJiontrictyarb erwätytt, um baS Sanb gu organifieren. Siefe
beiben fränfifctyen Seamten »ergictyteten in Serüdfidjtigung
beS in ben fegten gatyren entftanbenen großen SriegSfctyabeng

auf ade Slbgaben, welctye »orher an Ofterreid) begatyft werben

mußten, unb etwedten bamit große greube unter ber Se*

»ölferung. Side öffentlichen Saffen unb bag »ortyanbene ®e*

treibe würben nebft ben Strdjioen auf Sefetyt beg ©enerafg

SJiontrictyarb ber Grefutio*Sommiffion übergeben. Ser SJti*

nifter Serninac beauftragte ben Stafetten gatyrfänber, gu

erffären, baß bag gridttyaf mit ber 3eit einen eigenen

Santon bifben fofle, baß alfo bag ©erüctyt oon beffen Gin*

»erleibung in ben Santon Slargau unb Safef, wefctyeg fooief

Seftürgung unter ber 8e»ö(ferung oeranfaßt tyatte, unbe*

grünbet fei. Ser frangöfifctye Sommiffär tyieft tyterauf ber

Serfammfung folgenbe Siebe :

„SJieine Herren ®er Obergeneral ber frangöfifdjeu

Sruppen in ber Sctyweig orbnet mid) gu Stynen ab, um

über bie Derfdjiebenen Sorgänge im gridttyaf, feit ber bura)

ben Suneoifler grieben an granfreiety gefctyetyenen Slbtretung,

Grfunbigung eingugietyen. Scty fomme nictyt um Sontribu*
tionen gu ertyebeu, weber Styte SJtagagine gu teeren, noa)

mir bag in ben Saffen »orl)anbene ©etb gugueignen. Scty

bringe Stynen im ©egenteif bie ©efinnung ber greunbfctyaft,

ber Offentyeit, ber Stebfictyfeit unb ia) getraue mir bei Stynen

bie Grwieberung gu ertyoffen.
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Tröndlin von Laufenburg, Reutter, Bürgermeister von Rheinfelden,

Dinkel von Eiken, Waldmeier von Möhlin, Bögelin,
Bürgermeister von Laufenburg, und der Präfekt Fahrländer
wurden von dem Minister Berninac und dem General

Montrichard erwählt, um das Land zu organisieren. Diese

beiden fränkischen Beamten verzichteten in Berücksichtigung

des in den letzten Jahren entstandenen großen Kriegsschadens

auf alle Abgaben, welche vorher an Öfterreich bezahlt werden

mußten, und erweckten damit große Freude unter der

Bevölkerung. Alle öffentlichen Kassen und das vorhandene
Getreide wurden nebst den Archiven auf Befehl des Generals

Montrichard der Erekutiv-Kommission übergeben. Der
Minister Berninac beauftragte den Präfekten Fahrländer, zu

erklären, daß das Frickthal mit der Zeit einen eigenen

Kanton bilden solle, daß also das Gerücht von dessen

Einverleibung in den Kanton Aargau und Basel, welches soviel

Bestürzung unter der Bevölkerung veranlaßt hatte,

unbegründet sei. Der französische Kommissär hielt hierauf der

Bersammlung folgende Rede:

„Meine Herren! Der Obergeneral der französischen

Truppen in der Schweiz ordnet mich zu Ihnen ab, um

über die verschiedenen Vorgänge im Frickthal, seit der durch

den Luneviller Frieden an Frankreich geschehenen Abtretung,

Erkundigung einzuziehen. Ich komme nicht um Kontributionen

zu erheben, weder Ihre Mazazine zu leeren, noch

mir das in den Kassen vorhandene Geld zuzueignen. Ich
bringe Ihnen im Gegenteil die Gesinnung der Freundschaft,

der Offenheit, der Redlichkeit und ich getraue mir bei Ihnen
die Erwiederung zu erhoffen.
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„Ginwotyner beg gridttyafg! Gg ift an ber 3eit, baß Sie
bie Senngeictyen an ficty netymen, welche bie erften Seamten

eineg Soffeg fennbar mactyen. GS ift an ber Qdt, baß

Sie, unterftügt oon bem 3UT-tauen beg SoffeS, buret) Gin*

fütyrung einer weifen unb gerectyten Serwaftung bie S3nnben

wieber tyetfen, welctye bie Serwüftungen beS SriegeS ge*

fdjfagen tyaben. GS ift enbfid) an ber 3eit, baß Sie bie

HüffggueHen »ermetyren unb bem ©ewerbefleiß, ber Hanb*

lung, ben Sünften unb »orgügtid) bem Slderbau wieber auf*

helfen. Sornetymlia) foü Styte Slufmerffamfeit auf bie ooH*

gietyenbe ©ewalt gerichtet fein. Sie foHen tyiegu nur SJtänner,

welctye bag 3utrauen beg SolfeS, Sîectytfctyaffentyeit unb

SenntniS befujen, wätyfen. Srauen Sie ja nictyt jenen tyeitn*

tüdifctyen SJtenfctyen, wefctye nur beSwegen Steifen gu er*

fcbfeictyen fuctyen, um bie öffentlichen Ginfünfte gu »er*

fctywenben unb baS SolfSgtüd gu untergraben."

Saß biefe prächtigen SJiorte großen Ginbrud mactyten,

läßt ficty wotyt benfen unb mit tyeifigem Grnft unb Gifer

warb bie Seratung ber Serfaffung für ben Santon grid*
ttyat an bie Hanb genommen,

GS würbe wotyf gu weit fütyren, wenn ia) biefe Ser*

faffung ootlftänbtg »orfütyren wollte, td) befctyränfe mid) ba*

tyer auf einen SluSgug, um ba unb bort Semerfungen baran

gu fnüpfen.

1. Sie Stelle beS StegierungSftatttyafterS wirb oon ber

Gentratregierung befegt.

2. Ser Santon beftetyt auS ben brei Segirfen Sttyein*

felben, Saufenburg unb grid unb wirb, mit §tnficl)t

auf bie in ber Gentralfonftitution enttyattenen Ser*

fügungen, bura) eine SerwaltungSfammer oerwaftet.
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„Einwohner des Frickthals! Es ist an der Zeit, daß Sie
die Kennzeichen an sich nehmen, welche die ersten Beamten

eines Volkes kennbar machen. Es ist an der Zeit, daß

Sie, unterstützt von dem Zutrauen des Volkes, durch

Einführung einer weisen und gerechten Verwaltung die Wunden

wieder heilen, welche die Verwüstungen des Krieges

geschlagen haben. Es ist endlich an der Zeit, daß Sie die

Hülfsquellen vermehren und dem Gewerbefleiß, der Handlung,

den Künsten und vorzüglich dem Ackerbau wieder

aufhelfen. Bornehmlich soll Ihre Aufmerksamkeit auf die

vollziehende Gewalt gerichtet sein. Sie sollen hiezu nur Manner,
welche das Zutrauen des Volkes, Rechtschaffenheit und

Kenntnis besitzen, wählen. Trauen Sie ja nicht jenen

heimtückischen Menschen, welche nur deswegen Stellen zu

erschleichen suchen, um die öffentlichen Einkünfte zu

verschwenden und das Volksglück zu untergraben."

Daß diese prächtigen Worte großen Eindruck machten,

läßt sich wohl denken und mit heiligem Ernst und Eifer
ward die Beratung der Verfassung für den Kanton Frickthal

an die Hand genommen.
Es würde wohl zu weit führen, wenn ich diese

Verfassung vollständig vorführen wollte, ich beschränke mich daher

auf einen Auszug, um da und dort Bemerkungen daran

zu knüpfen.

1. Die Stelle des Regierungsstatthalters wird von der

Centralregierung besetzt.

2. Der Kanton besteht aus den drei Bezirken Rheinfelden,

Laufenburg und Frick und wird, mit Hinsicht

auf die in der Centralkonstitution enthaltenen

Verfügungen, durch eine Verwaltungskammer vermaltet.
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a) Ser SlmtSoerwefer tyat bie Sluffidjt über bie Straten*

anftalten, SlrbeitStyäufer, Spitäler, ©efängniffe,

Sirdjen* unb Sctyulfactyen, geueranftalten, SMtmen*

unb Seaintenfaffen, foweit eS Ginrictytung, Unter*

tyaftiing unb Serootlfommnung betrifft, femer über

baS Sfrctyiowefen im gangen Santon.

b) Ser goiftmeifter tyat bie Sluffidjt über bie SantonS*

guter, ferner über bie ©emeinbeforften unb ©e*

meinbegüter, tnfoweit eS ityre Setootlfomninung be*

ttifft, enbficty übet bie Straßen, 23rüden unb

©ewäffer.

c) Ser Stentmeifter beforgt ade bem Staate ober

Santone gebütyrenben Ginnatymen, er mactyt bie itym

»ermittefft Sefetyfuß aufgettagenen SluSgaben, er

nimmt bie Stectynungen über aHeS ab, worüber bie

SerwaltungSfammer bie Sluffictyt tyat, unb legt
biefer feine eigene, mit allen etfotbetlictyen Seiegen

»erfetyene Stectynung jeben SJtonat ab. SebeS SJtit*

glieb ift für bie itym an»ertrauten gäctyer inS*

befonbere unb bie gefamten SJiitgfieber für baS

©ange »erantwortlia) Sie SerwaltungSfammer er*

nennt bie erforberddjen Seamten unb befttmmt aud)

bie ©etyalte berfefben mit ©enetymiguug beS ®an=

tonSrateS.

Ser SantonSrat eröffnet ber SerwaltungSfammer bie

nötigen Srebite auf bie SantonSfaffe.

Stictyter. Sie OrtSoorgefegten fprectyen tu erfter unb

fester Snftang über alle »orfontmenben Streitigfeiten
ab, wefctye nictyt fünfmal bie Summe ber im »ortyerigen
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a) Der Amtsverweser hat die Aufsicht über die Armen¬

anstalten, Arbeitshauser, Spitäler, Gefängnisse,

Kirchen- und Schulsachen, Feueranstalten, Witwcn-
und Beamtenkassen, soweit es Einrichtung,
Unterhaltung und Vervollkommnung betrifft, ferner über

das Archivwesen im ganzen Kanton.

b) Der Forstmeister hat die Aufsicht über die Kantonsgüter,

ferner über die Gemeindeforsten und

Gemeindegüter, insoweit es ihre Vervollkommnung be»

trifft, endlich über die Straßen, Brücken und

Gewässer.

o) Der Rentmeister besorgt alle dem Staate oder

Kantone gebührenden Einnahmen, er macht die ihm
vermittelst Beschluß aufgetragenen Ausgaben, er

nimmt die Rechnungen über alles ab, worüber die

Berwaltungskammer die Aufsicht hat, und legt
dieser seine eigene, mit allen erforderlichen Belegen

versehene Rechnung jeden Monat ab. Jedes Mitglied

ist für die ihm anvertrauten Fächer

insbesondere und die gesamten Mitglieder für das

Ganze verantwortlich Die Verwaltungskammer
ernennt die erforderlichen Beamten und bestimmt auch

die Gehalte derselben mit Genehmigung des

Kantonsrates.

Der Kantonsrat eröffnet der Verwaltungskammer die

nötigen Kredite auf die Kantonskasse.

Richter. Die Ortsvorgesetzten sprechen in erster und

letzter Instanz über alle vorkommenden Streitigkeilen
ab, welche nicht fünfmal die Summe der im vorherigen
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Satyre oon beiben Sartrien begatyften Staats*, San*

tonS* unb ©emeinbeauSgaben auSmactyt.

SaS SifttiftSgerictyt beftetyt auê einem SiftriftS*
rictyter unb gwei 28eiftgem unb fprid)t in gweiter unb

(etjter Snftang, wenn bie ftreitige Summe nictyt über

30ma( bie Summe ber im oortgen Satyre »on einer

oon beiben Sartrien begatylten gefamten Slbgaben auS*

madtyt. SaS SantonSgerictyt beftetyt aug brei Stictytern,

mooon ber Stäftbent atte Sctyriften annimmt, ben SJtit*

gliebern gur Unterfuctyung übergibt unb bie SluSferti*

gttng beforgt. SaS SantonSgerictyt fpridjt in legtet

Snftang über bie Gioilftreitigfeiten ab, beren ©egen*

ftanb über 30maf, aber nictyt über 300mat bie Summe

ber oon beiben Sartrien begatylten Slbgaben ausmacht ;

überfteigt ber Streitwert ben legtern Setrag, fo ift
bie Stppetïation an baS Gentratgeridjt geftattet.

Stile Urteile über Sriminaloerbrectyen unterliegen ber

Seftätigung burd) bag Gentralgertctyt, aua) wenn nictyt

appelliert wirb. Sttemanb fann »ertyaftet werben als

traft etneS »ortyanbenen ©efegeg. (Ginftweifen würben

bie öfterreidjifctyen ©efegbüctyer beibehalten.)

5. Sebe ©emeinbe tyat ityren Sorgefegten mit wenigftenS

gwei Seifigem. Sie beforgen baS Sntereffe, Ginnetymen

unb SluSgeben, fowie bie Solici beS Drteg, oertreten

bie Stelle ber grtebengrictyter unb bemütyen fid), bie

entftanbenen Streittgfeiten güttid) beigufegen. Sie
Stiebetfaffung fann feinem Serectytigten »erfagt werben.

6. S3atyten. Sie Sürger wätyten ityre OrtSoorgefegten unb

Seifiger. Sie OrtSoorgefegten unb Seifiger ernennen

einen S3aty(mann, bie S3atylmänner »erfamnteln fid) in
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Jahre von beiden Parteien bezahlten Staats-,
Kantons- und Gemeindeausgaben ausmacht.

Das Distriktsgericht besteht aus einem Distrikts-
richter und zwei Beisitzern und spricht in zweiter und

letzter Instanz, wenn die streitige Summe nicht über

30mal die Summe der im vorigen Jahre von einer

von beiden Parteien bezahlten gesamten Abgaben

ausmacht. Das Kantonsgericht besteht aus drei Richtern,

wovon der Präsident alle Schriften annimmt, den

Mitgliedern zur Untersuchung übergibt und die Ausfertigung

besorgt. Das Kantonsgericht spricht in letzter

Instanz über die Civilstreitigkeiten ab, deren Gegenstand

über 30mal, aber nicht über 30t)mal die Summe

der von beiden Parteien bezahlten Abgaben ausmacht;

übersteigt der Streitwert den letztern Betrag, so ist

die Appellation an das Centralgericht gestattet.

Alle Urteile über Kriminalverbrechen unterliegen der

Bestätigung durch das Centralgericht, auch wenn nicht

appelliert wird. Niemand kann verhaftet werden als

kraft eines vorhandenen Gesetzes. (Einstweilen wurden

die österreichischen Gesetzbücher beibehalten.)

5. Jede Gemeinde hat ihren Vorgesetzten mit wenigstens

zwei Beisitzern. Sie besorgen das Interesse, Einnehmen
und Ausgeben, sowie die Polizei des Ortes, vertreten

die Stelle der Friedensrichter und bemühen sich, die

entstandenen Streitigkeiten gütlich beizulegen. Die

Niederlassung kann keinem Berechtigten versagt werden.

6. Wahlen. Die Bürger wählen ihre Ortsvorgefetzten und

Beisitzer. Die Ortsvorgesetzten und Beisitzer ernennen

einen Wahlmann, die Wahlmänner versammeln sich in
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brei Slbteifungen unb ernennen je ein SJcitglieb beS

SantonStateS auf bie Sauet oon fünf Satyten. Set
Santongtat »erfammeft fia), fo oft eg nötig ift, um
bie abgetyenben SJtitgfieber ber Serwaftunggfammer —
mit Slugnatyme beg gorftnteifterg, wefctyen bie Gentral*

regierung gu ernennen tyat, — gu wätyfen, fowie aua)

bie SifiriftS* unb ben SantonSrictyter gu ernennen,

wogu nur fofctye gu wätyfen finb, bie ©efege unb

Siectyte fennen. Ser SantonSrat wätytt aud) baS SJtit*

gfieb in ben Senat. Sie Seelforger werben burctyauS

»on ber SerwaltungSfammer nnb bem SantonSrate im

Gin»erftänbniffe mit ben Sorgefegten unb Seifigem ber

betreffenben ©emeinben ernannt.
Gg wirb eine Santongfctyule eirictytet werben, worin

aua) bie gorftletyre geletyrt werben fott.
Sie Seamten, ©eiftfictyen unb Sctyuffetyrer, wefctye

burety fange unb eifrige Sienftjatyre unbrauchbar ge*

worben, fotten Sebenggetyafte befommen. Siefe Sebeng*

getyalte fotlen nictyt weniger afg bie Hälfte ber legten

Sefolbung betragen unb aug Sirctyen* unb Sdjulfaffe
für bie ©eiftfidjen unb Setyter, aug ber SantonSfaffe

für Seamte befirttten werben. Sitte tyaben wätyrenb ityrer

SlmtSbauer Seiträge baran gu feiften.

Hiergn fagt ein 3eitgenoffe: SaS ift »ietleictyt metyr als

waS manetyer minber liberale Sauer unb Sttdjtbauer anberSWo

a(S im gridttyaf »on Sauern erwartet tyatte. Senn bie Se*

oöffemng tyat biefe Serfaffung unaufgebrungen angenommen.
Sie freie Seftimmung begüg(id) ber S3atyl ber ©eift*

tietyen mag nactytyer aud) bagu geführt tyaben, baß man ben

gridttyaf em nachjagte, fie tyätten eine eigene Steligion.
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drei Abteilungen und ernennen je ein Mitglied des

Kantonsrates auf die Dauer von fünf Jahren, Der
Kantonsrat versammelt sich, so oft es nötig ist, um

die abgehenden Mitglieder der Verwaltungskammer —
mit Ausnahme des Forstmeisters, welchen die Central-

regierung zu ernennen hat, — zu wählen, sowie auch

die Distrikts- und den Kantonsrichter zu ernennen,

wozn nur solche zu wählen sind, die Gesetze und

Rechte kennen. Der Kantonsrat wählt auch das Mitglied

in den Senat. Die Seelsorger werden durchaus

von der Verwaltungskammer und dem Kantonsrate im

Einverständnisse mit den Vorgesetzten und Beisitzern der

betreffenden Gemeinden ernannt.

Es wird eine Kantonsschule errichtet werden, worin
auch die Forstlehre gelehrt werden soll.

Die Beamten, Geistlichen und Schullehrer, welche

durch lange und eifrige Dienstjahre unbrauchbar

geworden, sollen Lebensgehalte bekommen. Diese Lcbens-

gehalte sollen nicht weniger als die Hälfte der letzten

Besoldung betragen und aus Kirchen- und Schulkasse

für die Geistlichen und Lehrer, aus der Kantonskasse

für Beamte bestritten werden. Alle haben während ihrer
Amtsdauer Beiträge daran zu leisten.

Hierzu sagt ein Zeitgenosse: Das ist vielleicht mehr als

was mancher minder liberale Bauer und Nichtbauer anderswo

als im Frickthal von Bauern erwartet hätte. Denn die

Bevölkerung hat diese Verfassung unaufgedrungen angenommen.
Die freie Bestimmung bezüglich der Wahl der Geistlichen

mag nachher auch dazu geführt haben, daß man den

Frickthalern nachsagte, sie hätten eine eigene Religion.
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Sie Serfaffung burfte, otyne Ginwitttgung ber Gentrat*

regierung nidjt abgeänbert werben.

SaS finb bie ©runbgüge ber Serfaffung für ben

einfügen Santon gridttyaf, bi? namentlich eigentümlictye @e*

rictytSfompetengen aufmeift unb fid) burety ein fonfequenteS

Slnletynen an bie Gentratregierung auSgetctynet.

S3ätyrenb ber 3eit tyätten fia) jebocty bie pofitifctyen Ser*

tyältniffe ^»etoetienê in feiner S3eife gebeffert. Überall

fämpften, offen unb »erbedt, bie erbitterten Sarteien gegen*
einanber. Sie tyef»etifa)e Stegierung war madjtfoS nnb

mußte felbft flüchten oon einem Orte gum anbern unb »er*

(or Slnfetyen unb ©ewalt.
Unter fotdjen Umftänben barf man fid) nidjt wunbern,

wenn bie Seoöfferung beS gridttyntS nictyt Suft tyatte, gu

ben bereite bura) eine SJienge oon Ginquartierungen unb

Sieferungen erlittenen Srangfalen nod) neue Unrutyen mit»

gumaetyen, unb batyer bem Slnjctyluß an einen Sctyweiger*

fanton nictyt fompattyifd) gefinnt war. Unb in ber Sat
fanbten bie frtdttyalifatyen Sanbftäbte an ben S. Serninac,

beooÜmäctytigten SJiinifter ber frangöfifdjen Sîepublif, »on

Saufenburg aug am 15. Slprit 1802 folgenbeS Sctyreiben :

„S. SJiinifter S3ir muffen unS abermals an Sie
wenben uub Styre Seilnatyme anrufen. Sie Sctyweig rüdt
bem .ßeitpunft nätyer, wo ityr eine enbfictye Serfaffung guteil
werben foü, ift biefe Serfaffung aber jene, welche ber pro*

oiforifdje Senat ber befoetifetyen Stepubiif am 2 7. H°"tung
annatym, fo fetyen wir bei einer anfälligen Seretntgung mit

Heloetien baS fedi unfereS SoffeS, fein S3otyl unb bie tyerr«

fdjenbe Orbnung gefätyrbet. Sn biefer »ollen Übergeugung

netymen wir unS bie greityeit, Stynen beifiegenb eine an ben

— 15 —

Die Verfassung durfte, ohne Einwilligung der Central-

regierung nicht abgeändert werden.

Das sind die Grundzüge der Verfassung für den

einstigen Kanton Frickthal, diê namentlich eigentümliche

Gerichtskompetenzen aufweist und sich durch ein konsequentes

Anlehnen an die Centralregierung auszeichnet.

Während der Zeit hatten sich jedoch die politischen

Verhältnisse Helvetiens in keiner Weise gebessert. Überall

kämpften, offen und verdeckt, die erbitterten Parteien
gegeneinander. Die helvetische Regierung war machtlos und

mußte selbst flüchten von einem Orte zum andern und verlor

Ansehen und Gewalt,
Unter solchen Umständen darf man sich nicht wundern,

wenn die Bevölkerung des Frickthals nicht Lust hatte, zu
den bereits durch eine Menge von Einquartierungen und

Lieferungen erlittenen Drangsalen noch neue Unruhen

mitzumachen, und daher dem Anschluß an einen Schweizerkanton

nicht sympathisch gesinnt war. Und in der Tat
sandten die frickthalischen Landstädte an den B. Berninac,

bevollmächtigten Minister der französischen Republik, von

Laufenburg aus am 15. April 1802 folgendes Schreiben:

„B. Minister! Wir müssen uns abermals an Sie
wenden uud Ihre Teilnahme anrufen. Die Schweiz rückt

dem Zeitpunkt näher, wo ihr eine endliche Verfassung zuteil
werden soll, ist diese Verfassung aber jene, welche der

provisorische Senat der helvetischen Repubiik am 2 7. Hornung

annahm, so sehen wir bei einer allfälligen Vereinigung mit

Helvetien das Heil unseres Volkes, sein Wohl und die

herrschende Ordnung gefährdet. In dieser vollen Überzeugung

nehmen wir uns die Freiheit, Ihnen beiliegend eine an den



— 16 —

erften Sonfut gerichtete Sroteftation »orgitfegen, wefctye mir
Sie bitten, mit Styrem günftigen Sorwort gu begleiten. Sie
felbft, S. SJiinifter, ber Sie oon ber im gridttyale tyerr*

fctyenben Siutye unb Orbnung übergeugt finb, werben eS unS

gewiß nictyt »erargen, wenn wir gegen bie Ginoerfeibung in

ein Sanb proteftieren, in beffen Serfaffung ungätyfige Seime

oon Unorbnung, ginfterniS, ganatiSmuS unb einer äffe

beffere Suftur beS SJienfctyen nieberbrüdenbe Sliiftofratie
liegen, weit lieber bitten wir ben erften Sonfttf, unS unter
bem Sctyuge granfreidjS in unferer bermaligen Stellung gu

belaffen, wenn nidtyt in Het»etien eine Serfaffung eingeführt
werben fottte, wo Gentratfraft unb Siberafität in getyßrigetn,

ber grettyeit ber Söffer guträglictyem ©rabe watyrgunetymen

ift. Siod) einmal wtebertyolen wir unfere Sitte, baß Sie,
S. SJiinifter, fia) unfereS SetyidfalS annetymen uni) ben un*

»erwelffictyen Sanf eineS Sotfeg genetymigen mögen, baS

bis auf feine fpäten Gnfef Styt Slngebenfen fegnen wirb."
Unterfctyriften: Srönbftn, Stäftbent; Sang, fetx^OQ, Stnfef,

SBafbmeier, SJtitgfieber; Sctymief, Sefretär ; gatyrfänber,

Sräfibent ber SerwaftungSfammer, atS SuterimS*Statttyatter.
SJtit ben gfeidjen Unterfdtyriften oerfetyen gieng bie Slbreffe

an ben erften Sonfut ab mit folgenbem Sntyafte:

„©eneral Sonful! Ser 3edpunft natyt, wo in ber tyef*

»etifdtyen Stepubfif eine neue Serfaffung eingeführt werben

fott, ber aud) wir unS unterwerfen müßten, wenn wir an

biefeS Sanb abgetreten würben. Grlauben Sie unS, ©eneral

Sonful, unfere Slnfictyt tyierüber etyrfurdjtSüotl in Styten

Sa)oß gu legen unb Sie um Styre weife Seurtetfung an*

gufudjen. Obgfeia) nocty nictyt mit ^>eIoetien »ereinigt, getyt

unS fein Sdjtdfaf bod) työdjft natye. S3tr fetyen ben tyef*
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ersten Konsul gerichtete Protestation vorzulegen, welche wir
Sie bitten, mit Ihrem günstigen Vorwort zu begleiten. Sie
selbst, B. Minister, der Sie von der im Frickthale
herrschenden Ruhe und Ordnung überzeugt sind, werden es uns

gewiß nicht verargen, wenn wir gegen die Einverleibung in

ein Land protestieren, in dessen Verfassung unzählige Keime

von Unordnung, Finsternis, Fanatismus und einer alle

bessere Kultur des Menschen niederdrückende Aristokratie

liegen, weit lieber bitten wir den ersten Konsul, uns unter
dem Schutze Frankreichs in unserer dermaligen Stellung zu

belassen, wenn nicht in Helvetien eine Verfassung eingeführt
werden sollte, wo Centralkraft und Liberalität in gehörigem,
der Freiheit der Völker zuträglichem Grade wahrzunehmen

ist. Noch einmal wiederholen wir unsere Bitte, daß Sie,
B. Minister, sich unseres Schicksals annehmen und den un-

verwelklichen Dank eines Volkes genehmigen mögen, das

bis auf seine späten Enkel Ihr Angedenken segnen wird."
Unterschriften: Tröndlin, Präsident; Lang, Herzog, Dinkel,

Waldmeier, Mitglieder; Schmiel, Sekretär; Fahrländer,
Präsident der Verwaltungskammer, als Interims-Statthalter.

Mit den gleichen Unterschriften versehen gieng die Adresse

an den ersten Konsul ab mit folgendem Inhalte:
„General Konsul! Der Zeitpunkt naht, wo in der

helvetischen Republik eine neue Verfassung eingeführt werden

soll, der auch wir uns unterwerfen müßten, wenn wir an

dieses Land abgetreten würden. Erlauben Sie uns, General

Konsul, unsere Ansicht hierüber ehrfurchtsvoll in Ihren
Schoß zu legen und Sie um Ihre weise Beurteilung
anzusuchen. Obgleich noch nicht mit Helvetien vereinigt, geht

uns sein Schicksal doch höchst nahe. Wir sehen den hel-
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»etifctyen Senat eine Serfaffung entwerfen, bie, wenn fie wirf*
lid) in Soflgug gefegt unb wir mit ber tyefoetifdjen Stepubld

»ereinigt werben foüten, wenigftenS nie baS ©lud unfereS

SanbeS mactyen würbe. SaS gttdttyater»off iff an Orbnung
unb ©etyorfam gewötynt, weil eS »on jeher wußte, baß feine

Stegierung Sräfte h,abe, ber Unorbnung gu fteuern. Sie
tyeloetifctye Serfaffung »om 27. Hornung läßt ber Gentral*

regieruug nur eine fdjeinbare unb äußetft prefäre Starte,
fie fann nicht SctyiebSrictyterin fein gwifctyen bem Soff unb

SantonSbetyötben unb gwifctyen biefen legtern, ba eS ityr an
SJtittetn gebricht, ityren SluSfprüctyen Sottgietyung gu »er*

fctyaffen. Sctyon jegt, wo fie nocty bie »on ber Serfaffung
»on 1798 entfetynte ftärfere Sraft befigt, geigen ficty »er*

fctyiebene SerwaftungSfammern unb bie »on ityren Sartei*
tyäuptera geführten Sürger böswillig unb »ottgtetyen nut, wag

fte gerne wollen, felbft bie neueften Serorbnungen in be*

treff bei Santong*Stgiagungen geigen bieg. Siefer 3uftanb
muß fta) immer metyr oerfdjtitnmern, wenn bie Santone

»oltenbg erft »on ber itynen gugefictyerten Unabtyängigfeit

©ebraud) mactyen werben. Sie Gentrafregierung wirb in ben

gad fommen, Santone gegen Santone gu bewaffnen, um

gur Slugfütymng ityrer Sefctylüffe gu gelangen, wie aber

wirb fie eg batyin bringen, wenn fie ityrem befonberen Sn*

tereffe entgegen ftünben Siefe Santone finb bem Ginftuffe

mädjtiger unb retctyer gamilien metyr afg anbere auggefegt.

Sltteg beweift, felbft bie Sonftitution, fowie bie Sdjritte, bie

man unternatym, um gu ityr gu gefangen, baß ber jegtgen

SJiactyttyaber große Senbeng Sluflöfung iff, ein Qmtd, ber

notwenbtgerweife Slnarctyie, Unorbnung unb illiberale Sbeen

naa) fia) gtetyt. S3enn bemnad), ©eneradSonful, biefe »on

2afcf)en6ii(f) ber tjtft. ©cfelffdj. 1902. ' 2
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vetischen Senat eine Verfassung entwerfen, die, wenn sie wirklich

in Vollzug gesetzt und wir mit der helvetischen Republik

vereinigt werden sollten, wenigstens nie das Glück unseres

Landes machen würde. Das Frickthalervolk ist an Ordnung
und Gehorsam gewöhnt, weil es von jeher wußte, daß seine

Regierung Kräfte habe, der Unordnung zu steuern. Die

helvetische Verfassung vom 27. Hornung läßt der Central-

regierung nur eine scheinbare und äußerst prekäre Stärke,
sie kann nicht Schiedsrichterin sein zwischen dem Volk und

Kantonsbehörden und zwischen diesen letztern, da es ihr an

Mitteln gebricht, ihren Aussprüchen Vollziehung zu
verschaffen. Schon jetzt, wo sie noch die von der Verfassung

von 1 798 entlehnte stärkere Kraft besitzt, zeigen sich

verschiedene Verwaltungskammern und die von ihren

Parteihäuptern geführten Bürger böswillig und vollziehen nur, was

sie gerne wollen, selbst die neuesten Verordnungen in

betreff der Kantons-Tagsatzungen zeigen dies. Dieser Zustand

muß sich immer mehr verschlimmern, wenn die Kantone

vollends erst von der ihnen zugesicherten Unabhängigkeit

Gebrauch machen werden. Die Centralregierung wird in den

Fall kommen, Kantone gegen Kantone zu bewaffnen, um

zur Ausführung ihrer Beschlüsse zu gelangen, wie aber

wird sie es dahin bringen, wenn sie ihrem besonderen

Interesse entgegen stünden? Diese Kantone sind dem Einflüsse

mächtiger und reicher Familien mehr als andere ausgesetzt.

Alles beweist, selbst die Konstitution, sowie die Schritte, die

man unternahm, um zu ihr zu gelangen, daß der jetzigen

Machthaber große Tendenz Auflösung ist, ein Zweck, der

notwendigerweise Anarchie, Unordnung und illiberale Ideen

nach sich zieht. Wenn demnach, General-Konsul, diese von

Taschenbuch der hist, Gcselisch. lg«2. ' 2
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bem prooiforifctyen Senat ber tyefoetifctyen Stepublif enf*

worfene Serfaffung wirftia) eingefütyrt werben fotfte, fo bitten

wir Sie, unfere Stoteftation gegen bie Sereinigung mit

Hefoetien angunetymen unb unS mit Ginoerfeibung in ein

Sanb gu »erfctyonen, wo Unorbnung unb 3tt'ieiractyt nictyt

fo batb ©rengen finben würben. Grfauben Sie unS »iet*

metyr, ferner unter bem Sctyuge granfreictyS unb ber legttyin

angenommenen Serfaffung gu bleiben. Sie tyaben ja, bem

Semetymen naa), unferem S3unfd)e, einen eigenen Santon

gu bilben, ein gefälliges Otyr geliehen; »on Styrer SJeiStyeit,

»on Styrer Sugenb unb OrbnungSliebe erwarten wir getroft

aua) bie Grfüttung biefer inftänbigen Sitte ; boa) erflären

wir gugteid), baß, wenn Hel»etien eine fraftooüe Gentral*

regierung unb eine mit bem Heil beS Solfeg unb ber all

gemeinen Orbnung oerträgfidtye Serfaffung ertyatten foftte,

wir bie Ginoerfeibung afg Santon in bie tyetoetifdje Sie*

pubtif mit großer Sanfbarfett annetymen werben. Sergeityen

Sie ung, ©enerabSonfuf, biefe freien Stugfütyrungen, baS

3utrauen, fo unS Styr Sa)ug einflößt, unb bie oottfomnieue

Übergeugung, baß unfer Sanb bura) eine bei fofctyer Sage

ber Singe bewirfte Sereinigung nie gfüdticty werben fonnte,

eiferten unS an, Stynen, ©enerahSottfuf, biefe gegenwärtige

Sroteftation, fowie unfer gangeS Sctyidfaf etyrfurctytSootf in
bie Hanb gu legen."

SaS war bie Sprache beS gridttyafS gu ©eneral So*

naparte, bem gu jener 3ed mäctytigften SJtanne GuropaS!
SluS bem Snhalt biefer Stoteftation getyt ungweifeltyaft

tyer»or, ba^ bie prooiforifctye fridttyalifa)e Serwaltunggfammer
mit ben Sertyältniffen in He'öeuen genau befannt war,
babei eine fräftige Gentratregierung a(S unumgängfia) not*

— 18 —

dem provisorischen Senat der helvetischen Republik
entworfene Verfassung wirklich eingeführt werden sollte, so bitten

wir Sie, unsere Protestation gegen die Vereinigung mit

Helvetien anzunehmen und uns mit Einverleibung in ein

Land zu verschonen, wo Unordnung und Zwietracht nicht

so bald Grenzen finden würden. Erlauben Sie uns

vielmehr, ferner unter dem Schutze Frankreichs und der letzthin

angenommenen Verfassung zu bleiben. Sie haben ja, dem

Vernehmen nach, unserem Wunsche, einen eigenen Kanton

zu bilden, ein gefälliges Ohr geliehen; von Ihrer Weisheit,
von Ihrer Tugend und Ordnungsliebe erwarten wir getrost

auch die Erfüllung dieser inständigen Bitte; doch erklären

wir zugleich, daß, wenn Helvetien eine kraftvolle Central-

regierung und eine mit dem Heil des Volkes und der all

gemeinen Ordnung verträgliche Verfassung erhalten sollte,

wir die Einverleibung als Kanton in die helvetische

Republik mit großer Dankbarkeit annehmen werden. Verzeihen

Sie uns, General-Konsul, diese freien Ausführungen, das

Zutrauen, so uns Ihr Schutz einstößt, und die vollkommene

Überzeugung, daß unser Land durch eine bei solcher Lage

der Dinge bewirkte Vereinigung nie glücklich werden könnte,

eiferten uns an, Ihnen, General-Konsul, diese gegenwärtige

Protestation, sowie unser ganzes Schicksal ehrfurchtsvoll in
die Hand zu legen."

Das war die Sprache des Frickthals zu General

Bonaparte, dem zu jener Zeit mächtigsten Manne Europas!
Aus dem Inhalt dieser Protestation geht unzweifelhaft

hervor, daß die provisorische frickthalische Verwaltungskammer
mit den Verhältnissen in Helvetien genau bekannt war,
dabei eine kräftige Centralrcgierung als unumgänglich not-
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wenbig eradjtete unb nur unter biefer SorauSfegung mit
ber Sctyweig oereintgt werben wollte, gewiß ein SeweiS,

baß eS biefe SJtänner gut mit bem Sänbdjen meinten unb

für SltleS SerftänbniS tyätten.

Siaa) ber Stnnatyme ber »on gatyrfänber oorgetegten

fridttyaüfdjen Serfaffung fegte biefer feine Statttyatterftette
nieber unb würbe gum SlmtSoerwefer unb S™fibenten ber

Serwaftunggfammer gewätyft.

Ser Sntyaft ber Sdjretben an Sonaparte unb Serntnac

triftet nun gewiß aud) ben heften SeweiS bafür, baß eS ber

Setyörbe unb bem Soffe beS grtcfttyafS fetyr »ief baran ge*

fegen war, fid) fefbftänbig gu ertyatten, unb eg ift batyer

aud) wotyf begreiflich, wenn gatyrfänber im Gin»erftänbniffe
mit feinen Soflegen bem SJtinifter Serninac für feine bereits

getrifteten unb nod) gn erwartenben guten Sienfte ein nam-

tyafteS ©efctyenf, ein Safetferoice im S3erte oon 2000 SouiSb'or,

mactyte. GS fdjeint baS in jener 3eit eben atigemeine Übung

gewefen gu fein. GS fotten überbieS noa) weitere ©efetyenfe

gemactyt worben fein, um ficty bie gürfpractye einflußreicher
SJtänner gu oerfctyaffen, unb eS ift angunetymen, baß mit

biefen ©efctyenfen aucty ber tyeroorragenbe Sürger Solber
auS bem Styurgau, ber fia) bei allen StaatSumwäfgungen
immer obenauf gu ertyatten wußte, in natyer Serbinbung ftanb.

GS ereignete fid) nun, Wie eS aud) anberwärtS er*

gangen, baß metyrere gebifbete unb aufftrebenbe SanbeSfinber

fia) fanben, benen bie Siftatur gatyrfänberS nictyt gefiet unb

bie ficty beStyatb »ereinigten, um ityn gu ftürgen unb fia) felbft

an feine Stelle gu fegen. 3U biefem Qmede »erbünbete fid)

Sari geger »on Sttyeinfelben, Sotyn beS frütyern öfter*

reidjifdjen SanbfctyreiberS, ein junger Slnwatt »on geuer unb
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wendig erachtete und nur unter dieser Boraussetzung mit
der Schweiz vereinigt werden wollte, gewiß ein Beweis,

daß es diese Männer gut mit dem Ländchen meinten und

für Alles Verständnis hatten.

Nach der Annahme der von Fahrländer vorgelegten

frickthalischen Verfassung legte dieser seine Statthalterstelle
nieder und wurde zum Amtsverweser und Präsidenten der

Berwaltungskammer gewählt.
Der Inhalt der Schreiben an Bonaparte und Berninac

leistet nun gewiß auch den besten Beweis dafür, daß es der

Behörde und dem Volke des Frickthals sehr viel daran
gelegen war, sich selbständig zu erhalten, und es ist daher

auch wohl begreiflich, wenn Fahrländer im Einverständnisse

mit seinen Kollegen dem Minister Berninac für seine bereits

geleisteten und noch zu erwartenden guten Dienste ein nam-

Haftes Geschenk, ein Tafelservice im Werte von 2009 Louisd'or,
machte. Es scheint das in jener Zeit eben allgemeine Übung

gewesen zu sein. Es sollen überdies noch weitere Geschenke

gemacht worden sein, um sich die Fürsprache einflußreicher

Männer zu verschaffen, und es ist anzunehmen, daß mit

diesen Geschenken auch der hervorragende Bürger Dolder

aus dem Thurgau, der sich bei allen Staatsumwälzungen
immer obenauf zu erhalten wußte, in naher Verbindung stand.

Es ereignete sich nun, wie es auch anderwärts

ergangen, daß mehrere gebildete und aufstrebende Landeskinder

sich fanden, denen die Diktatur Fahrländers nicht gefiel und

die sich deshalb vereinigten, um ihn zu stürzen und sich selbst

an seine Stelle zu setzen. Zu diesem Zwecke verbündete sich

Karl Fetzer von Rheinfelden, Sohn des frühern
österreichischen Landschreibers, ein junger Anwalt von Feuer und
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Salent, mit bem feingebilbeten Serwafter Setyfe »on OfS*

berg, bem Sotyne eiueS SîebmannS »om Sctywargwalb. Sie
beiben fctyaarten weitere ©letctygefinnte um fia) unb be*

fcbtoffen ben Sturg gatyrfänberS, atfo einen fridttyalifctyen

StaatSftretd) nacty työtyerem SJiufter.

Slm 23. September 1802 faßte ber Sanbtag ben Se*

fctyfuß, bie beftetyenben Setyörben außer Styätigfeit gu fegen

unb bie Serwaftung einem SoflgietyungS*3luSfd)uß gu über*

tragen, ber auS Setyfe, geger, griebrid), grang Sdjäfer,
Stnton S3albmeier, Senebift Sfctyubi, Sinfef unb Sof. SJiutter

beftanb. gatyrfänber befäntpfte biefen Sefctyfuß, wollte ben

biStyerigen 3uftanb aufrectyt ertyatten unb erwirfte gu biefem

3wede bereits frangöfifctye feitft, allein feine ©egner famen

itym gu»or. Su ber ftitten Stacht oom 4. Oftober poctyte eS

an baS Sctyfafgimmer beS Dr. Sebaftian gatyrfänber in
Saufenburg, unb geger unb Setyle, gefolgt oon einigen tyanb

feften entfdjloffenen SJiännem, ftanben »or feinem Sette.

SUS er fia) mit feinen Siftodn gur S3etyr fegen wollte,
warb er übermannt unb a(S ©efangener nad) Sttyeinfefben

gebractyt. Sie angetyobene Unterfuctyung warb jebocty nieber*

gefctyfagen, unb gätyrlänber fam mit ^>itfe beS ©eneralS

SeraS noctymafS anS Sittber, wutbe jebocty butcty feine un*

gemein enetgifctyen ©egner neuerbingS »erbrängt, mußte

fliehen unb warb »on feinen geinben fogar als »ogelfrei er*

ffärt, b. ty. er burfte bei Setreten beS gridttyalS burety ben

erften heften niebergemaetyt werben.

Slm 7. grimoire beS SatyreS 11 (28. SMntermonat 1802)
erließ grang Stouoer, Sominiffär ber frangöfifctyen Segation

im gridttyaf, mit bem Senator Santtyer, außerorbentfietyem

Sommiffär ber tyeloetifdjen Stepubfif, eine Stoftamation, wo*
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Talent, mit dem feingebildeten Verwalter Jehle von
Olsberg, dem Sohne eines Redmanns vom Schwarzmald. Die
beiden schaarten weitere Gleichgesinnte nm sich und

beschlossen den Sturz Fahrländers, also einen frickthalischen

Staatsstreich nach höherem Muster,
Am 23. September 1802 faßte der Landtag den

Beschluß, die bestehenden Behörden außer Thätigkeit zu setzen

und die Verwaltung einem Vollziehungs-Ausschuß zu

übertragen, der aus Jehle, Fetzer, Friedrich, Franz Schäfer,
Anton Waldmeier, Benedikt Tschudi, Dinkel und Jos. Müller
bestand. Fahrländer bekämpfte diesen Beschluß, wollte den

bisherigen Zustand aufrecht erhalten und erwirkte zu diesem

Zwecke bereits französische Hilfe, allein seine Gegner kamen

ihm zuvor. In der stillen Nacht vom 4. Oktober pochte es

an das Schlafzimmer des Dr. Sebastian Fahrländer in

Laufenburg, und Fetzer und Jehle, gefolgt von einigen handfesten

entschlossenen Männern, standen vor seinem Bette.

Als er sich mit seinen Pistolen zur Wehr setzen wollte,
ward er übermannt und als Gefangener nach Rheinfelden

gebracht. Die angehobene Untersuchung ward jedoch

niedergeschlagen, und Fährländer kam mit Hilfe des Generals

Seras nochmals ans Rnder, wurde jedoch durch seine

ungemein energischen Gegner neuerdings verdrängt, mußte

fliehen und ward von seinen Feinden sogar als vogelfrei
erklärt, d, h. er durfte bei Betreten des Frickthals durch den

ersten besten niedergemacht werden.

Am 7. Frimaire des Jahres 11 (28. Wintermonat 1802)
erließ Franz Nouyer, Kommissär der französischen Legation

im Frickthal, mit dem Senator Lanther, außerordentlichem

Kommissär der helvetischen Republik, eine Proklamation, wo-
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burd) mitgeteilt würbe, baß baS gridttyaf etnftwetfen afS mit
ber tyet»etifd)en Stepubfif »ereinigt angefetyen werben fotte,

baß aber, bis ber eigentliche Sift »on ber frangöfifctyen Sie*

gierung erfolgt fein werbe, bie S3atyl ber Slbminiftratoren
ben Gtnwotynern beS SanbeS bauernb guftetyen fotte, wetctye

biefelben auS ityrer SJtitte unb feinegwegg grembe bagu er*

nennen fotten, bie nictyt ©runbeigentümer finb unb erft feit

furgent fia) im Sanbe angefiebeft tyaben!

Senator Santtyer natym tyierauf im Stamen ber tyet»

»etifctyen Stepubfif Seftg »om gridttyaf unb fagte in einer

Sroffamation »on Sttyeinfefben auS am 3. Gtyriftmonat 1802:
„SaS tyeloetifctye Soff freut fid), Sürger beS gridttyalS,

biebere beutfctye Stactybaren, als Srüber umarmen gu fönnen

unb bie Stegierung mactyt eS fid) gum Sergnügen, Gud) gu

erffären, baß Styr »on nun an als freie SJtänner wetbet

betrachtet unb betyanbeft unb mit ben übrigen Sötynen beS

SctyweigerlanbeS in atten anbern Sautonen a(S fofctye gteid)

getyalten werben.

„©etyorfam bem ©efege, Sreue unb 3utrauen gegen bie

Stegierung unb ityre Seamte, Sugenb, Sittftdjfett, bieg grid*
thaler, finb tyingegen bie §auptpflid)ten eineg jeben freien
SJtanneS. Sty» werbet, ia) bin eS übergeugt, biefelben gu er*

füllen wiffen. Unb fo fei nun unter unS bag Sanb einft*

weiliger Seretnigung gemactyt. So wotten wir benn mit*

einanber bie Sctyidfafe tragen, wefctye bie tyeloetifctye Stepubtif

treffen mögen, gridttyaler, aber feib betyutfatn, netymt mit
bem ©eifte ber greityeit feinen unfeftgen ©eift ber QmU--

tractyt auf. Sfeibt immer auf bem SBege ber Sugenb, ben

ung bie watyre GtyriftuSteligion »otgeictynet, uub ber 3ltt»ater

wirb mit fegnenber Hanb Guer fünftigeg Sctyidfaf leiten."
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durch mitgeteilt wurde, daß das Frickthal einstweilen als mit
der helvetischen Republik vereinigt angesehen werden solle,

daß aber, bis der eigentliche Akt von der französischen

Regierung erfolgt sein werde, die Wahl der Administratoren
den Einwohnern des Landes dauernd zustehen solle, welche

dieselben aus ihrer Mitte und keineswegs Fremde dazu

ernennen sollen, die nicht Grundeigentümer sind und erst seit

kurzem sich im Lande angesiedelt haben!

Senator Lanther nahm hierauf im Namen der

helvetischen Republik Besitz vom Frickthal und sagte in einer

Proklamation von Rheinfelden aus am 3. Christmonat 1802:
„Das helvetische Volk freut sich, Bürger des Frickthals,

biedere deutsche Nachbaren, als Brüder umarmen zu können

und die Regierung macht es sich zum Vergnügen, Euch zu

erklären, daß Ihr von nun an als freie Männer werdet

betrachtet und behandelt und mit den übrigen Söhnen des

Schmeizerlandes in allen andern Kantonen als solche gleich

gehalten werden.

„Gehorsam dem Gesetze, Treue und Zutrauen gegen die

Regierung und ihre Beamte, Tugend, Sittlichkeit, dies Frick-

thaler, sind hingegen die Hauptpflichten eines jeden freien

Mannes, Ihr werdet, ich bin es überzeugt, dieselben zu er>

füllen wissen. Und so sei nun unter uns das Band

einstweiliger Vereinigung gemacht. So wollen wir denn

miteinander die Schicksale tragen, welche die helvetische Republik

treffen mögen. Frickthaler, aber seid behutsam, nehmt mit
dem Geiste der Freiheit keinen unseligen Geist der Zwietracht

auf. Bleibt immer auf dem Wege der Tugend, den

uns die wahre Christusreligion vorzeichnet, und der Allvater

wird mit segnender Hand Euer künftiges Schicksal leiten."
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Sei richtiger Setractytung all biefer Sorgänge unb ber

beftetyenben Sertyältntffe ergeigt fia) nun, baß:
1. Dr. gatyrfänber, wefdjer in SJafbStyut »erfatyiebene Sin*

fedjtungen »onfeite ber öfterreid)ifd)en Seamten erfatyren

tyatte, eS fid) gur Slufgabe mactyte, baS gridttyaf fefb-

ftänbig gu ertyatten ; bag getyt auS ber »on itym enf*

worfenen Serfaffung unb ber 3ufd)rift an ben Sonfut

Sonaparte, fowie einer SJienge anberer OrgantfationS*
Sorfatyfäge ungweibentig tyeroor;

2. bie Sürger Sart geger unb Qehte, wefctye bei ber Se*

ftettung ber neuen fridttyalifctyen SantonSbetyörben über*

gangen worben, barüber aufgebradtyt, ben Dr. gatyr*

fänber gu »erbrängen unb gu entfernen fudjten unb fid)

gu biefem 3raed!e nad) Sern begaben, um fowotyl ber

tyefoetifctyen Siegiemng alg aua) bem frangöfifctyen SJti*

nifter geeignete Sorftettungen gn mactyen, bie bann

fctyließlicty oon Grfolg waren unb aucty bie ©efangen*

natyme gatyrtänberS am 4. Dftober unb feine nacty*

herige SluSweifung ermöglichten.
SUS bann Gnbe 1802 bie fogenannte Sonfufta gu Sta*

pofeon nad) SariS berufen würbe unb alle tyefoetifctyen

Stänbe Slbgeorbnete fanbten, reiften, otyne befonbere Gin*

labung bagu eityaften gu tyaben, aua) Setyfe oon OlSberg
uub griebria) oon Saufenbuig borttyin, unb ityrer mittelbaren

unb unmittelbaren Ginwirfung iff eS gu »erbanfen, baß bie

fogenannte SJiebiationSafte baS gridttyaf mit bem neuen

Santon Slargau »ereinigte.

Son btefer Qdt an blieben bie genannten gridttyater

Setyle, griebrid) unb Sari geger am Stuber, unb eg tyaben

Sari geger unb griebrid) lange Satyre tyinbura) afS SJtit*
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Bei richtiger Betrachtung all dieser Vorgänge und der

bestehenden Verhältnisse erzeigt sich nun, daß:
1. Or. Fahrländer, welcher in Waldshut verschiedene

Anfechtungen vonseite der österreichischen Beamten erfahren

hatte, es sich zur Aufgabe machte, das Frickthal
selbständig zu erhalten; das geht aus der von ihm
entworfenen Verfassung und der Zuschrift an den Konsul

Bonaparte, sowie einer Menge anderer Organisations-
Borschläge unzweideutig hervor;

2. die Bürger Karl Fetzer und Jehle, welche bei der Be¬

stellung der neuen frickthalischen Kantonsbehörden

übergangen worden, darüber aufgebracht, den Dr.
Fahrländer zu verdrängen und zu entfernen suchten und sich

zu diesem Zwecke nach Bern begaben, um sowohl der

helvetischen Regierung als auch dem französischen

Minister geeignete Vorstellungen zu machen, die dann

schließlich von Erfolg waren und auch die Gefangennahme

Fahrländers am 4. Oktober und seine

nachherige Ausweisung ermöglichten.

Als dann Ende 1802 die sogenannte Konsulta zu
Napoleon nach Paris berufen wurde und alle helvetischen

Stände Abgeordnete sandten, reisten, ohne besondere

Einladung dazu erhalten zu haben, auch Jehle von Olsberg
und Friedrich von Laufenburg dorthin, und ihrer mittelbaren

und unmittelbaren Einwirkung ist es zu verdanken, daß die

sogenannte Mediationsakte das Frickthal mit dem nenen

Kanton Aargau vereinigte.
Von dieser Zeit an blieben die genannten Frickthaler

Jehle, Friedrich und Karl Feyer am Ruder, und es haben

Karl Fetzer und Friedrich lange Jahre hindurch als Mit-
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«lieber ber aargauifctyen Siegierung gewirft, wätyrenb Setyfe

im Ober* unb SlppettationSgerictyte einen etyrenootten Soften

fanb. Ser fpäter amneftierte Dr. gatyrfänber aber ließ fia)

bann in Slarau nteber, wo er eine feinen außerorbenttictyen

gätytgfeiten angemeffene Sritif an bem neuen aargauifctyen

Stegimente auSguüben nictyt unterließ.
Über ben einfügen Statttyafter beS SantonS gridttyaf ift

tyier noa) folgenbeS mitguteifen:

Sebaflian gatyrfänber war am 17. Sanuar 1768 in

Gttentyetm im SretSgau geboren unb erlangte in S3ien 1791
ben Softorgrab ber Styüofoptyie unb ber SJiebigin, ertyiett

1792 einen Stuf atS StabtptyöftfuS nad) S3albStyut unb

Slrgt ber S3atb»ogtet Hauenftein. Sn SüafbStyut oeretyefictyte

er fid) am 4. Sanuar 1797 mit SJtaria Slnna Hblgdn »on

Sreifad).
Sei bem großen Umfdjwung ber Sertyältntffe entfctyloß

fid) gatyrtänber, Sctyweiger gu werben, unb fiebelte 1801 naa)

Sern über, wo er guerft bie ärgtlictye S™riS ausübte, bann

aber auf Seranfaffung beS tyefoetifctyen SireftoriumS fid) be*

wegen ließ, bem gridttyat feine befonbere Slufmerffamfeit

gu fctyenfen unb, ba er baSfefbe oon feinem Slufenttyalte in

SJafbStyut tyer genau fannte, ausführlichen Serictyt gu er*

flatten. Siefem Seridjte namentfid) ift eS gu »erbanfen,

ba^ ber Slbtaufdj gegen SBattiS nictyt gttftaube fam. Sa gatyr*

länber fetyon 1798 Sürger beS gridttyalS geworben war,
ftettte er bein oerwaiflen Sänbctyett feine Senntniffe unb Sienfte

gur Serfügung unb braetyte eS aua) bagu, baß baSfefbe eine

anfetynfictye SlitSfteuer erhielt.

Son gatyrtänber rütyren eine SJtenge auSgegeictyneter

Sorfetyfäge über Serwenbung ber Steuern uub ©efätte,
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glieder der aargauischen Regierung gewirkt, während Jehle
im Ober- und Appellationsgerichte einen ehrenvollen Posten

fand. Der später amnestierte Dr. Fahrländer aber ließ sich

dann in Aarau nieder, wo er eine seinen außerordentlichen

Fähigkeiten angemessene Kritik an dem neuen aargauischen

Regimente auszuüben nicht unterließ.
Über den einstigen Statthalter des Kantons Frickthal ist

hier noch folgendes mitzuteilen:
Sebastian Fahrländer war am 17. Januar 1763 in

Ettenheim im Breisgau geboren und erlangte in Wien 1791
den Doktorgrad der Philosophie und der Medizin, erhielt
1792 einen Ruf als Stadtphysikus nach Waldshut und

Arzt der Waldvogtei Hauenstein. In Waldshut verehelichte

er sich am 4. Januar 1797 mit Maria Anna Hölzlin von

Breisach.

Bei dem großen Umschwung der Verhältnisse entschloß

fich Fahrländer, Schweizer zu werden, und siedelte 1891 nach

Bern über, wo er zuerst die ärztliche Praxis ausübte, dann

aber auf Veranlassung des helvetischen Direktoriums sich

bewegen ließ, dem Frickthal seine besondere Aufmerksamkeit

zu schenken und, da er dasselbe von seinem Aufenthalte in

Waldshut her genau kannte, ausführlichen Bericht zu

erstatten. Diesem Berichte namentlich ist es zu verdanken,

daß der Abtausch gegen Wallis nicht zustande kam. Da
Fahrländer schon 1.798 Bürger des Frickthals geworden war,
stellte er dem verwaisten Ländchen seine Kenntnisse und Dienste

zur Verfügung und brachte es auch dazu, daß dasselbe eiue

ansehnliche Aussteuer erhielt.
Von Fahrländer rühren eine Menge ausgezeichneter

Vorschläge über Verwendung der Steuern und Gefälle,
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Straßenantagen, S3atbbewirtfctyaftung, Slrmen* unb gremben*

wefen tyer, bie »on ungemeiner Grfatyrung, OrganifationS*
talent, unb työctyft genauer SenntniS ber Sertyäftniffe geugen.

SUS er bann für au fein SJtütyen mit Unbanf belotynt

worben, fiebette er fia) in Slarau an, wo er lange 3eit
SJiitglieb beS ©roßen SìateS war unb burety ffaren Serftanb,
reictyeS SJBiffen unb feine Serebfamfett nictyt unbebeutenben

Ginftuß. ausübte. SUS SIrgt tyatte er eine auSgebetynte SrariS.
Sn ben Slrmen feiner gwei Sötyne tyaudjte er am 19. geb*

mar 1841 feinen ©eift auS.

Seine Gnfef bürfen mit Stofg ityreS »erbienten ©roß*
»aterS gebenfen!

* **
©etyen wir nun »on biefen allgemein politifetyen 3ügen

unb Slufgeictynungen gur Sarfteflung SttyeinfelbenS »or tyunbert

Satyren über, um ein gebrängteS Silb ber alten SSafbftabt

aufgurotten.

Sttyeinfelben tyatte »or 100 Satyren eine Seoöfferung

»on 1213 Seefen, bie in 268 HauStyaltungen beftunben

unb 252 Häufer bewotynten. Slußertyatb bet Siingntauera be*

fanben ftd) nut gwei SJiütyten, baS fog. SonbetfiectyentyauS

gur StooS, bie 3iege(tyütte unb ber Saiften, tyeute Srei*
fönigen.

Über ben Sttyein führte eine Stotbrüde, bie in ber furgen

3ett »on 10 Sagen erftettt worben war, nadjbem ber ältere

Sau im Satyre 1796 »on ben grangofen »erbrannt worben.

Sie Sttyeinfefber Srüde war bag Sinbemittel für bie

Heer* unb Sranfitftraße oon granffurt*Safel*3üria). Ser

gange ©üteroerfetyr naa) ber Oftfctyweig wälgte fid) über

biefefbe; er war nicht »on ben heutigen 3öffen, aber bafür
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Straßenanlagen, Waldbewirtschaftung, Armen- und Fremdenwesen

her, die von ungemeiner Erfahrung, Organisationstalent,

und höchst genauer Kenntnis der Verhältnisse zeugen.

Als er dann für all sein Mühen mit Undank belohnt

worden, siedelte er sich in Aarau an, wo er lange Zeit
Mitglied des Großen Rates war und durch klaren Verstand,

reiches Wissen und feine Beredsamkeit nicht unbedeutenden

Einfluß, ausübte. Als Arzt hatte er eine ausgedehnte Präzis.

In den Armen seiner zwei Söhne hauchte er am l9.
Februar 1841 seinen Geist aus.

Seine Enkel dürfen mit Stolz ihres verdienten

Großvaters gedenken!

5

Gehen wir nun von diesen allgemein politischen Zügen
und Aufzeichnungen zur Darstellung Rheinfeldens vor hundert

Jahren über, um ein gedrängtes Bild der alten Waldstadt

aufzurollen.

Rheinfelden hatte vor 109 Jahren eine Bevölkerung

von 1213 Seelen, die in 268 Haushaltungen bestunden

und 252 Häuser bewohnten. Außerhalb der Ringmauern
befanden sich nur zwei Mühlen, das sog. Sondersiechenhaus

zur Kloos, die Ziegelhlltte und der Kaisten, heute

Dreikönigen.

Über den Rhein führte eine Notbrücke, die in der kurzen

Zeit von 10 Tagen erstellt worden war, nachdem der ältere

Bau im Jahre 1796 von den Franzosen verbrannt worden.

Die Rheinfelder Brücke war das Bindemittel für die

Heer- und Transitstraße von Frankfurt-Basel-Zürich. Der

ganze Güterverkehr nach der Ostschweiz wälzte sich über

dieselbe; er war nicht von den heutigen Zöllen, aber dafür
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mit tyäufigen S3eg* unb Srüdengetbern belaftet. S3ar bie

Srüde unb ber erft oor 60 Satyren gefallene ïtyurm gegen*
über bem Storctyen paffiert, fo gaff eg, unter bem Sctywib*

bogen, einem Überbau ber Straße beim Sctyiff, burctygu*

fommen unb beim aften Spital, jegt Sureau ber Sraft*
werfe, einen Gngpaß gu burctyfctyfüpfen, ber an bie gütyrer
ber fctyweren, oft mit 6 bis 8 Sferben befpannten gractyt*

Wagen nictyt unertyebfidje Slnforberungen ftettte. Surd) bie

©eißgaffe tyinauf ging'g bann bura) bag obere Styor, aud)

„Porta Helvetica" genannt, auf ber Sanbftraße Wetter.

Sttyeinfefben tyatte bamafg nur gwei Gingänge, benjenigen
über bie Srüde unb baS obere Styor; bie anberen Öffnungen

waren oermauert unb würben erft fpäter bem Serfetyre ge*

öffnet: baS fog. Steuttyor naa) Grftettung ber Straße »on

ber SIooS tyer, unb baS Storctyenneftttyor, um gum neuen

griebtyof gu gelangen. SaS guctySlodj — beim Sctyügen —
war eine Srefctye in bie mäctytige Stingmauer bei ber tyeu*

tigen oberen SctyultyauSantage, »on »erfpäteten ©äffen beS

SdjügettwirteS auSgebrodjen unb trog allen Semütyungen beS

töbl. SJtagiftratS, beffen SJiitglieber als S3irte unfiebfame

Sonfurreng erfutyren, immer wieber in ber Stactyt geöffnet.

Sie Seoötferung SttyeinfefbenS, ein ftetS frötyfictyeS

Sötfctyen, beftanb neben einigen abeligen gamilien, ben Sin*

geftellten beS SanterafamteS, ben StiftStyerren unb Sapfänen

gu St. SJiartin unb natyegu einem Sugenb brauner Se*

wotyner beS SapuginerffofterS, gumeift auS Hanbwerfern,
Srämern unb S3irten, bie atte neben ityrem Serufe fia) nocty

etwaS Siety unb Sdjweine hielten, bie ©emeinbeäder unb

S3iefen bebauten unb nugten. Son Snbuftrie war feine

Spur, unb a(S erfte gabrifation wirb fpäter bie Sapier*
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mit häufigen Weg- und Brückengeldern belastet. War die

Brücke und der erst vor 60 Jahren gefallene Thurm gegenüber

dem Storchen passiert, so galt es, unter dem Schwibbogen,

einem Überbau der Straße beim Schiff, durchzukommen

und beim alten Spital, jetzt Bureau der Kraftwerke,

einen Engpaß zu durchschlüpfen, der an die Führer
der schweren, oft mit 6 bis S Pferden bespannten Frachtwagen

nicht unerhebliche Anforderungen stellte. Durch die

Geißgasfe hinauf ging's dann durch das obere Thor, auch

„?orta Lslvstios" genannt, auf der Landstraße weiter.

Rheinfelden hatte damals nur zwei Eingänge, denjenigen
über die Brücke und das obere Thor; die anderen Öffnungen

waren vermauert und wurden erst später dem Berkehre

geöffnet: das sog. Neuthor nach Erstellung der Straße von

der Kloos her, und das Storchennestthor, um zum neuen

Friedhof zu gelangen. Das Fuchsloch — beim Schützen —
war eine Bresche in die mächtige Ringmauer bei der

heutigen oberen Schulhausanlage, von verspäteten Gästen des

Schützenwirtes ausgebrochen und trotz allen Bemühungen des

löbl. Magistrats, dessen Mitglieder als Wirte unliebsame

Konkurrenz erfuhren, immer wieder in der Nacht geöffnet.

Die Bevölkerung Rheinfeldens, ein stets fröhliches

Völkchen, bestand neben einigen adeligen Familien, den

Angestellten des Kameralamtes, den Stiftsherren und Kaplänen

zu St. Martin und nahezu einem Dutzend brauner

Bewohner des Kapuzinerklofters, zumeist aus Handwerkern,

Krämern und Wirten, die alle neben ihrem Berufe sich noch

etwas Bich und Schweine hielten, die Gemeindeäcker und

Wiesen bebauten und nutzten. Von Industrie war keine

Spur, und als erste Fabrikation wird später die Papier-
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fabrif in S3angenau genannt. Sin SBirtfctyaften war fd)on
bamafS fein SJtanget unb bie Sierbrauerei im Safmen fctyon

im Setriebe.

Sie Hanbwerfer, in 3ünfte eingeteilt, feierten ityre

regelmäßigen SatyceStage. 3uetft fam eine SJteffe in ber

SJtartinSfirctye, tyierauf ber Qua auf baS StattyauS — SJtuftf,

auS Siofine, Gfarinette, S3afbtyorn unb Saßgetge beftetyenb,

»otauS — wo bie gefetyäftlictyen Saa)en befptoctyen unb ab'

gewidelt würben, unb bann in bie betreffenbe ^unftwitt*
fctyaft gu reictyem SJtaf, Untertyaftung unb Sang, wogu auf
ben Slbenb grauen nnb Soctyter ebenfalls gerne fid) ein*

ftettten.

SaS ftäbtifdje gtnaugwefen war bura) ben Stent*

meifter beS OberamteS beforgt unb gab Slrbeit in Hüfte unb

gütte, big bie Siaturalleiftungen an grüctyten unb S3ein in
ben geräumigen Speittyetn unb Settern untergebracht unb

fpäter wieber abgefegt maren. gür bie birefte Überwactynng

ber 3etyntabgabcn waren in ben betreffenben ©emeinben be*

fonbere 3etynt»ögte ober 3etynttned)te beftettt. Sie Seamten

würben gum Seif in Staturalien, S3ein, gruetyt unb Hofg be*

gatylt unb mußten fia), je nad) ber Höbe ityrer Sefotbung,
einen jätyrltctyen Slbgug, „Slrrtya" genannt, »on 5 bis 10°/0
gefallen laffen. Siefer Slbgug war befretSgemäß normiert,
würbe befonberS oerwaftet unb btente gur SluSridjtung »ott

Siutyegetyatten im galle einttetenbet Slftetgfctywäctye ober

Slrbeitgunfätyigfeit ober afg Se"fi°n für S3itwen unb S3aifen.

Sag SlmttyauS befanb ficty nebft ben ©efangenfctyaften im

Haufe gegenüber bem tyeutigen ©afttyof Sctytff; erft fpäter

fiebeften bie neuen Setyörben in baS ftäbtifctye StattyauS über.
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fabrik in Wanzenau genannt. An Wirtschaften war schon

damals kein Mangel und die Bierbrauerei im Salmen schon

im Betriebe.

Die Handwerker, in Zünfte eingeteilt, feierten ihre

regelmäßigen Jahrestage. Zuerst kam eine Messe in der

Martinskirche, hierauf der Zug auf das Rathaus — Musik,
aus Violine, Clarinette, Waldhorn und Baßgeige bestehend,

voraus — wo die geschäftlichen Sachen besprochen und

abgewickelt wurden, und dann in die betreffende Zunftwirtschaft

zu reichem Mal, Unterhaltung und Tanz, wozu auf
den Abend Frauen und Töchter ebenfalls gerne sich

einstellten.

Das städtische Finanzwesen war durch den

Rentmeister des Oberamtes besorgt und gab Arbeit in Hülle und

Fülle, bis die Naturalleistungen an Früchten und Wein in
den geräumigen Speichern und Kellern untergebracht und

später wieder abgesetzt waren. Für die direkte Überwachung

der Zehntabgabcn waren in den betreffenden Gemeinden

besondere Zehntvögte oder Zehntknechte bestellt. Die Beamten

wurden zum Teil in Naturalien, Wein, Frucht und Holz
bezahlt und mußten sich, je nach der Höhe ihrer Besoldung,
einen jährlichen Abzug, „Arrha" genannt, von 5 bis 10 "/g

gefallen lassen. Dieser Abzug mar dekretsgcmäß normiert,
wurde besonders verwaltet und diente zur Ausrichtung von

Ruhegehalten im Falle eintretender Altersschwäche oder

Arbeitsunfähigkeit oder als Pension für Witwen und Waisen.

Das Amthaus befand sich nebst den Gefangenschaften im

Hause gegenüber dem heutigen Gasthof Schiff; erst später

siedelten die neuen Behörden in das städtische Rathaus über.



SaS ©emeinbewefen beforgte bet bura) bie Sürger*
fdtyaft gewätyfte Stabtmagiftrat, ber frütyer »on einem Sdjult*
tyeißen, bann »om Sürgermeifter präfibiert würbe, itym ftanb
ein fctyreibfunbigcr Statfctyreiber unb ein Sädefmeifter gur
Seite, ein SauamtSpffeger beforgte bie Untertyadung ber

Srüden, Straßen unb SJBafferfeitungen, ber görfter unb

einige Sannwarte bie auSgebetynten SJafbungen unb mehrere

SBäctyter folgten für bie öffentliche Orbnung unb Sidjertyeit.
Sie gwei Stabttore würben regelmäßig im Sommer um
10 unb im S3inter um 9 Utyr abenbS gefctyloffen. Serfpätete

mußten Süße gatyfen ober auswärts Quartier fuctyen.

Sag Sdjulwefen ftanb »or 100 Satyren nod) auf fetyr

nieberer Stufe. SUS Sctyulmeifter wirfte S»f- Serntyarb

Sittger, ber gugfeia) bie Santorftelle am SJtarttnSftifte »er*

faty, unb mit itym ©unbet, ber fpäter »om Stargau afS Seit»

netymer an ber erften SJtuftetfctyufe betgegogen würbe. Sie
Sctyutgeit war fnapp, ber Sotyn farg, trogbem unter SJtaria

Styerefta fetyon bezügliche Sedete gur Hebung beS Sctyuf*

wefenS ertaffen worben waren. Sieben ber gewötynlictyen

Sctyufe natymen fid) wotyfmeinenbe StiftSgeiftfidje ber be*

gabteren Süngtinge an, bie im Sirctyenbienfte auStyatfen, er*

teilten itynen Unterrictyt in ben Spradjen, ©efctyictyte unb

SJiufif unb befähigten fie, an baS ©ömnafium in greiburg
übergugetyen, um fpäter als ©eiftlictye ober Seamte gu wirfen.

3ur Unterftügung ber StubienauStagen trugen nanienttia)
bie fog. Sanbedifctyen Stipenbien bei.

SaS SJiifitärwefen SttyetnfefbenS war gunäctyft burety

bie Stabtfompagnie repräfentiert, bie mit grüner Uniform,

weißer feo\t, fctywargem fedm mit grüner Staupe beffeibet

unb mit einem geuerfteingewetyr auSgerüftet war unb a(g

Das Gemeindewesen besorgte der durch die Bürgerschaft

gewählte Stadtmagistrat, der früher von einem Schultheißen,

dann vom Bürgermeister präsidiert wurde, ihm stand

ein schreibkundigcr Ratschreiber und ein Säckelmeister zur
Seite, ein Bauamtspfleger besorgte die Unterhaltung der

Brücken, Straßen und Wasserleitungen, der Förster und

einige Bannwarte die ausgedehnten Waldungen und mehrere

Wächter sorgten für die öffentliche Ordnung und Sicherheit.
Die zwei Stadttore wurden regelmäßig im Sommer um
10 und im Winter um 9 Uhr abends geschlossen. Verspätete

mußten Buße zahlen oder auswärts Quartier suchen.

Das Schulwesen stand vor 100 Jahren noch auf sehr

niederer Stufe. Als Schulmeister wirkte Jos, Bernhard

Sulzer, der zugleich die Kantorstelle am Martinsstifte versah,

und mit ihm Gnndel, der später vom Aargau als

Teilnehmer an der ersten Musterschule beigezogen wurde. Die

Schulzeit war knapp, der Lohn karg, trotzdem unter Maria
Theresia schon bezügliche Dekrete zur Hebung des Schulwesens

erlassen worden waren. Neben der gewöhnlichen

Schule nahmen sich wohlmeinende Stiftsgeistliche der

begabteren Jünglinge an, die im Kirchendienste aushalfen,
erteilten ihnen Unterricht in den Sprachen, Geschichte und

Musik und befähigten sie, an das Gymnasium in Freiburg
überzugehen, um später als Geistliche oder Beamte zu wirken.

Zur Unterstützung der Studienauslagen trugen namentlich

die sog, Landeckischen Stipendien bei.

Das Militärwesen Rheinfeldens war zunächst durch

die Stadtkompagnie repräsentiert, die mit grüner Uniform,

weißer Hose, schwarzem Helm mit grüner Raupe bekleidet

und mit einem Feuersteingewehr ausgerüstet war und als
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Seitengewetyr ein SBaibmeffer trug. Qux fridttyalifctyen SanbeS»

fatyne »on 1654 SJiann tyatte Sttyeinfefben 75 gn ftetten.

SJiußte bie Sanbegfatyne augrüden, fo tyatten fid) bie Sf'id)s

ttgen mit ©ewetyren, Siftolen, Säbeln u. f. w. gu be*

waffnen unb mit Srot unb Safe für IO bis 14 Sage gu

»erfetyen.

Sie im Satyre 1460 neu organifierte Sctyügengefettfctyaft

tyieft ityre Übungen im fog. Sdjügengrabett ab, erftettte

fpäter einen Sa)ieß* unb Sabeftanb beim Sctyügen unb ein

SdjeibentyauS an ber gudjSmauer, baS bann mit ber Gin*

fütyrung ffeinfatibriger ©ewetyre nätyer gerüdt würbe, aber

immer noa) eigentliche Setyrfctyeiben, b. ty. työlgerne oteredige

Saften, bie fia) horizontal bretyen ließen unb mit Säge*

fpänen auSgefüflt waren, befaß. Sie Sugellöctyer würben

»ont 3e'ger mif työlgemen 3apfen oerfctyloffen.

Sie eigentlichen geftungSwerfe, wefctye im 30jätyrigen

Sriege ben Sctyweben unb grangofen fo otef gu fdjaffen ge*

geben tyätten, waren fdjon im Satyre t 744 gefdjfeift worben

unb nur bie mädjtigen Siingniauern unb ©raben bienten

nod) gum Sdtyuge ber Stabt gegen einen etwaigen Überfall.

Sem Sira)enwefen# würbe oor einem Satyrtyunbert »iel

metyr Slufmerffamfeit unb ïeibtatyme gefetyenft afS ber Sctyufe.

Ser SJtorgengotteSbienft mußte taglia) »on ben Sctyuf*

finbern unter gütyrung unb Seitung beS SetyrerS befuctyt

werben. Sin gangen unb tyalben geiertagen, beren eS bamafS

eine SJtenge gab, benn ber Safenber wimmelte förmlich ba*

»on, mußte bie Sirctye regelmäßig befuctyt werben nnb aua)

bie Seidjtftütyfe würben fleißig benügt, namentlia) »on ben

Sewotynern beS anberen SityeinuferS, bie fia) gerne in

Sttyeinfelben einfanben, um ityre Sünben logguwerben nnb
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Seitengewehr ein Waidmesfer trug. Zur frickthalischen Landesfahne

von 1654 Mann hatte Rheinfelden 75 zu stellen.

Mußte die Landesfahne ausrücken, so hatten sich die Pflichtigen

mit Gewehren, Pistolen, Säbeln u. f. w. zu
bewaffnen und mit Brot und Käse für 10 bis 14 Tage zu

versehen.

Die im Jahre 1400 neu organisierte Schützengesellschaft

hielt ihre Übungen im sog. Schützengraben ab, erstellte

später einen Schieß- und Ladestand beim Schützen und ein

Scheibenhaus an der Fuchsmauer, das dann mit der

Einführung kleinkalibriger Gewehre näher gerückt wurde, aber

immer noch eigentliche Kehrscheiben, d. h. hölzerne viereckige

Kasten, die sich horizontal drehen ließen und mit
Sägespänen ausgefüllt waren, besaß. Die Kugellöcher wurden

vom Zeiger mit hölzernen Zapfen verschlossen.

Die eigentlichen Festungswerke, welche im 30jährigen
Kriege den Schweden und Franzosen so viel zu schaffen

gegeben hatten, waren schon im Jahre l 744 geschleift worden

und nur die mächtigen Ringmauern und Graben dienten

noch zum Schutze der Stadt gegen einen etwaigen Überfall.

Dem Kirchenwesen wurde vor einem Jahrhundert viel

mehr Aufmerksamkeit und Teilnahme geschenkt als der Schule.

Der Morgengottesdienst mußte täglich von den

Schulkindern unter Führung und Leitung des Lehrers besucht

werden. An ganzen und halben Feiertagen, deren es damals

eine Menge gab, denn der Kalender wimmelte förmlich

davon, mußte die Kirche regelmäßig besucht werden und auch

die Beichtstühle wurden fleißig benützt, namentlich von den

Bewohnern des anderen Rheinufers, die sich gerne in

Rheinfelden einfanden, um ihre Sünden loszuwerden nnd
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bie nötigen Seictytgettel afS SlnSweiS ityrer Pflichterfüllung gu

tyoten. Ser grotynleictynamStag bitbete ben ©langpunft unb

würbe mit allem mögtictyem Somp gefeiert unb ber Stacty*

mittag froher ©efettigfeit gewibmet.

3eitungen waren työctyft feiten unb bie Softoertyäft*
niffe fetyr mangeftyaft unb mit unferen tyeutigen 3"flänben
nicht metyr gu Dergleichen. Sie Soft berütyrte Sttyeinfefben in

gmei Stiftungen gweimat bie SBoctye, gußboten beförberten

Sriefe unb ffeine Softftüde in bie Sörfer hinaus, ffier
reifen wollte, mußte fia) auf bie Staff feiner güße Der*

(äffen ober bie Diligence benügen, bie »on Safel nad)

Qüxid) unb umgefetytt futyr unb 18 Livres de France

foftete. SafwärtS würben gföße unb aud) große SJaibltnge

auf bem Sttyein benügt, bie geitweiftg als fog. S3oa)en=

geführte regelmäßige gatyrten naa) Safel mactyten.

gür ben feibfictyen Sebarf ber Se»ölferung forgte ber

SJtagiftrat in fetyr »orforglictyer S3eife. Gr fegte bie Ser*

faufSpreife für Srot, SJtetyl, gfeifcty, SJein u. f. w. ben

Sertyältniffen entfprectyenb feft unb forgte für bie Sntte*

tyaftung berfefben.

Sie Setter ber SMrte würben burety ben Otymgelbner

fleißig infpigiert unb ein genaues SergeictyntS über bie jewei*

Itgen Sorräte geführt, bamit baS Otymgetb begogen werben

fonnte, baS eine Haupteinnatymequette ber Stabt war. So
teilt unS ein fog. Sellerbud) Dom Satyre 1799 genau mit,
mieoief S3ein »erfetyiebener Sorten in ben bamafigen 13 SJirt*

fctyaften oortyanben war unb wie berfefbe gum SluSfctyanf ge*

fangte.

Gin fonberbareS Stfb boten »or einem Satyrtyunbert bie

SJiüng*, SJtaß* unb ©emictytSüertyäftntffe.
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die nötigen Beichtzettel als Ausweis ihrer Pflichterfüllung zu

holen. Der Frohnleichnamstag bildete den Glanzpunkt und

wurde mit allem möglichem Pomp gefeiert und der

Nachmittag froher Geselligkeit gewidmet,

Zeitungen waren höchst selten und die Postverhältnisse

sehr mangelhaft und mit unseren heutigen Zuständen

nicht mehr zu vergleichen. Die Post berührte Rheinfelden in

zwei Richtungen zweimal die Woche, Fußboten beförderten

Briefe und kleine Poststllcke in die Dörfer hinaus. Wer

reisen wollte, mußte sich auf die Kraft seiner Füße

verlassen oder die OiliAsnoe bcnützen, die von Basel nach

Zürich und umgekehrt fuhr und 18 livres às Kranes

kostete. Talwärts wurden Flöße und auch große Waidlinge

auf dem Rhein benützt, die zeitweilig als sog. Wochengefährte

regelmäßige Fahrten nach Basel machten.

Für den leiblichen Bedarf der Bevölkerung sorgte der

Magistrat in sehr vorsorglicher Weise. Er setzte die

Verkaufspreise für Brot, Mehl, Fleisch, Wein u. s. w. den

Verhältnissen entsprechend fest und sorgte für die Jnne-

haltung derselben.

Die Keller der Wirte wurden durch den Ohmgetdner

fleißig inspiziert und ein genaues Verzeichnis über die jeweiligen

Vorräte geführt, damit das Ohmgeld bezogen werden

konnte, das eine Haupteinnahmequelle der Stadt war. So
teilt uns ein sog. Kellerbuch vom Jahre 1799 genau mit,
wieviel Wein verschiedener Sorten in den damaligen 13

Wirtschaften vorhanden war und wie derselbe zum Ausschank

gelangte.

Ein sonderbares Bild boten vor einem Jahrhundert die

Münz-, Maß- und Gewichtsverhältnisse.
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Sm gricïttyaf gaff bamalg ber ©ulben unb Sreuger, in

ben angrengenben Sctyweigerfantonen ber granfen, Sagen

unb Stappeu, bie gu bem frangöfifctyen SJiüngfuße wie 10

gu 7 ftanb en.

Ser Saunt gu 100 SJtaß war ebenfattg »erfctyteben,

in Sttyeinfelben felbft würbe bie deine SJtaß auSgefdjenft,

wätyrenb außertyafb ber SJtauern bie große SJtaß gaff.
Sitynfid) »ertyielt eS ficty mit ber Gffe unb bem Sfunb,

bie oon einem Stäbtdjen gum anbern wectyfelten b. ty. größer

ober Heiner würben.

S3e(d)e SJiütye Setyufe unb GttemtyauS bamalS tyätten,

um ben Sinbern ben ©etyaftttnb S3ert ber »erfctyiebenartigen

SJtüngen begreiflich gu mactyen, läßt fid) benfen, unb nictyt

umfonft tyaben bie großen GiiimaleinS unb bie SiebtiftionS»

tabeflen nod) fange Satyre tyinbura) alle Salenber gegiert.

Gin eigentümfictyeS Sofat für bie gefettfctyaftlictye Unter*

tyaltung älterer unb jüngerer Sürger wätyrenb ber fangen
S3interabenbe war bie S3 actyt ft übe, bie oor bem Oberttyor

in gorm einer Satrontafdje an bie Stingmauer angebaut war.

Sn biefem mit einer ^otjrjritfche, einigen Sänfen unb

einem eifernen Ofen oerfetyenen Sofafe tyieften fid) bie S3äd)ter

ber öffentlichen Sictyertyeit gewötynlia) auf. Sie abgegebenen

Stummernftöde Don H0l5s uno 3J3etfenffaftern bienten gur

Setyeigung be§ SofafS uub beiuatye jeben S3erftagabenb fanben

fid) wißbegierige Sürger, oft 15 bis 20 in bemfelben ein,

um bei bampfenber SabafSpfeife über allgemeine ober nätyer*

fiegenbe SageSfragen ityre SJieinungen auggutaufdjen ober

Steueg gu Dernetymen.

3m bictyteften Sabafgquadn, ber bie Slnwefenben faum

metyr erfennen ließ, würben ©emeinbeangefegentyeiten be*

3«

Im Frickthal galt damals der Gulden und Kreuzer, in

den angrenzenden Schmeizerkantonen der Franken, Batzen

und Rappen, die zu dem französischen Münzfuße wie 10

zu 7 standen.

Der Saum zu lOO Maß war ebenfalls verschieden,

in Rheinfelden selbst wurde die kleine Maß ausgeschenkt,

während außerhalb der Mauern die große Maß galt.
Ähnlich verhielt es sich mit der Elle und dem Pfund,

die von einem Städtchen zum andern wechselten d. h. größer
oder kleiner wurden.

Welche Mühe Schule und Elternhaus damals hatten,

um den Kindern den Gehalt nnd Werk der verschiedenartigen

Münzen begreiflich zu machen, läßt fich denken, und nicht

umsonst haben die großen Einmaleins und die Reduktionstabellen

noch lange Jahre hindurch alle Kalender geziert.

Ein eigentümliches Lokal für die gesellschaftliche

Unterhaltung älterer und jüngerer Bürger während der langen
Winterabende war die Wachtstube, die vor dem Oberthor
in Form einer Patrontasche an die Ringmauer angebaut war.

In diesem mit einer Holzpritsche, einigen Bänken und

einem eisernen Ofen versehenen Lokale hielten sich die Wächter

der öffentlichen Sicherheit gewöhnlich auf. Die abgegebenen

Nummernftöcke von Holz- und Wellenklaftern dienten zur
Beheizung des Lokals und beinahe jeden Werktagabend fanden

sich wißbegierige Bürger, oft 15 bis 2t) in demselben ein,

um bei dampfender Tabakspfeife über allgemeine oder

näherliegende Tagesfragen ihre Meinungen auszutauschen oder

Neues zu vernehmen.

Im dichtesten Tabaksqualm, der die Anwesenden kaum

mehr erkennen ließ, wurden Gemeindeangelegenheiten be-
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fproctyen unb flatten fid) bie Slnfictyten ab, um an fünftigen

©emeinbeoerfammfungen oertreten gu werben. SJtancty guter
©ebanfe iff wotyf auf biefen tyarten Sigen entftanben unb

fpäter gur Slugfütyrung gelangt, aber wenn ber biebere

S3aa)tftubenbefuà)er bann naa) Haufe iam' f° mag bie ge*

ftrenge Gtyetyälfte ob beni burdjbringenben Snafterbuft, ber

feinem Sittef entftrömte, wotyf nictyt befonberS erbaut ge»

wefen fein.
Sin Unterhaltungen, SJtufif unb Styeater tyat bie Se*

Döfferung »on jeher greube getyabt. GS fanbett fog. Sie*

bouten, SJtagfenoergnügen unb Sctyaufpielbefuftigungen ftatt,
woran fia) aud) ber in ber Umgebung wotynenbe Slbet gerne

beteiligte; baneben beftanb unter ber Seitung beg frütyem

SJtilitärmufiferg Sofef Seeber bereits eine türfifctye SJtufif,

natürlia) nur mit Hofginftrumenten unb Siaturtrompeten otyne

Sentite unb Sctyfagwerf auSgerüftet.

Sier Satyrmärfte bradjten oft oiet fauffuftigeS Solf in
baS Stäbtctyen, baS aua) oom Sinfelbetge tyer gerne befuctyt

würbe, ba in jener 3ed oon 3ottfd)ranfen unb Sefäftigungen
nocty feine Spur Dortyanben war unb ber 3ottfreuger für bie

Senügung ber Sityeinbrüde Don ben umliegenben ©emeinben

auf bem SertragSwege geregelt war. GS fei tyier aud) eineg

fomifctyen Sorfatteg aug jener 3eit erwätynt. Sie Srüden*

gotter tyätten gur Slufnatyme beg 3otteS ftarfe työfgerne Saffen

mit Schloß. Siefe Saffen mußten fie wöchentlich auf baS

ftäbtifdje StattyauS bringen, wo fie geöffnet unb geteert

würben. Stun gefetyaty eS einmal, baß fia) ein Stößüttyaler

in bet Saffe befanb unb als ber Sürgermeifter gwetfefnb

baS Haupt fdjüttette, weif bie Öffnung Heiner war afS baS

©etbftüd unb batyer aud) 31Deifet in bie Gtyrüctyfeit beS
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sprochen und klärten sich die Ansichten ab, um an künftigen

Gemeindeversammlungen vertreten zu werden. Manch guter
Gedanke ist wohl auf diesen harten Sitzen entstanden und

später zur Ausführung gelangt, aber wenn der biedere

Wachtstubenbesucher dann nach Hause kam, so mag die

gestrenge Ehehälfte ob dem durchdringenden Knasterduft, der

seinem Kittel entströmte, wohl nicht besonders erbaut

gewesen sein.

An Unterhaltungen, Musik und Theater hat die

Bevölkerung von jeher Freude gehabt. Es fanden sog.

Redouten, Maskenvergnügen und Schauspielbelustigungen statt,

woran sich auch der in der Umgebung wohnende Adel gerne

beteiligte; daneben bestand unter der Leitnng des frühern

Militärmusikers Josef Seeber bereits eine türkische Musik,

natürlich nur mit Holzinstrumenten und Naturtrompeten ohne

Ventile und Schlagwerk ausgerüstet.

Vier Jahrmärkte brachten oft viel kauflustiges Volk in

das Städtchen, das auch vom Dinkelberge her gerne besucht

wurde, da in jener Zeit von Zollschranken und Belästigungen

noch keine Spur vorhanden war und der Zollkreuzer für die

Benützung der Rheinbrücke von den umliegenden Gemeinden

auf dem Bertragsmege geregelt war. Es sei hier auch eines

komischen Vorfalles aus jener Zeit erwähnt. Die Brückenzoller

hatten zur Aufnahme des Zolles starke hölzerne Kassen

mit Schloß, Diese Kassen mußten sie wöchentlich auf das

städtische Rathaus bringen, wo sie geöffnet und geleert

wurden. Nun geschah es einmal, daß sich ein Rößlithaler
in der Kasse befand und als der Bürgermeister zweifelnd
das Haupt schüttelte, weil die Öffnung kleiner war als das

Geldstück und daher auch Zweifel in die Ehrlichkeit des
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3oflerS fegte, fagte biefer gu feiner Gntfctyutbigung : „Sa
ber Styafer muß als Süllen in bie Saffe gefoimnen fein!"

Seit ©fangpunft ber Sergnügungen bilbeten frütyer bie

Sirctyweity (Gtyitbt) unb bie gaftnactyt.

Sie Sirctyweity würbe jeweils wätyrenb breier Sage,

Sonntag, SJtontag unb SienStag naa) ©attuS, mit Schieß*

Übung unb Sang gefeiert, unb bie gaftnactyt gab weitaus

tollerem Sehen Stauni als bieS in ber Steugeit ber gall ift.
Sie Seoöfferung war eS gewohnt, gweimat beS SatyreS ben

Sedtyer ber greube bis auf bie Sieige gu leeren; Glterit unb

Sinber ließen ficty'S wotyl fein, um nadjtyer wieber auf tangere

3ett ber Slrbeit ftd) gu wibmen, unb eS ift tyier aua) eineg

GtyataftetgugeS ber alten SeDöfferung SityeinfefbenS gu er*

wätynen, ber barin beftanben tyat, baß, wag aud) für Der*

fetyiebene SJteinungen bag Satyr tyinbura) bie Slnfictyten ber

Sürger trennen unb teilen moctyten, wie fctyarf bie ©egen*

fäge im Siate unb ber ©emeinbe aufeinanber plagen moa)ten,
eg bocty im Gtyarafter ber Sttyeinfefber tag, ben 3t»ift wieber

gu tyeben, unb baß fie fia), worin aud) ityre Sifferengen be*

ftanben tyaben mootyten, auf bie gaftnactyt jeweilg wieber

einigten unb augfötynten, um bem Stufe beS Stingen Garne»at

frohe Heerfotge gu leiften.

Ob ein fotdtyeS Sorgetyen aua) tyeute nod) wünfctybar

wäre, muß ber allgemeinen Seurteitung überfaffen werben.

SaS ift, waS ia) über unfer Sttyeinfefben »or 100 Satyren

mitteilen tann; bie tyeittigen 3"ftänbe finb befannt. Sd)

fctytieße mit bem SSunfetye, baß unfere alte SJatbftabt aucty

unter ben neuen Sertyältniffen weiter blütyen nnb gebeityen

möge!
(Ç. Cannier,

SJe}irfgamtiuann, Sttyeinfelben.
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Zollers setzte, sagte dieser zn seiner Entschuldigung: „Ja
der Thaler muß als Füllen in die Kasse gekommen sein!"

Den Glanzpunkt der Vergnügungen bildeten früher die

Kirchwcih (Chilbi) und die Fastnacht.

Die Kirchweih wurde jeweils mährend dreier Tage,

Sonntag, Montag und Dienstag nach Gallus, mit Schießübung

und Tanz gefeiert, und die Fastnacht gab weitaus

tollerem Leben Raum als dies in der Neuzeit der Fall ist.

Die Bevölkerung war es gewohnt, zweimal des Jahres den

Becher der Freude bis auf die Neige zu leeren; Eltern und

Kinder ließen sich's wohl sein, um nachher wieder auf längere

Zeit der Arbeit sich zu widmen, und es ist hier auch eines

Charakterzuges der alten Bevölkerung Rheinfeldens zu

erwähnen, der darin bestanden hat, daß, was auch für
verschiedene Meinungen das Jahr hindurch die Ansichten der

Bürger trennen und teilen mochten, wie scharf die Gegensätze

im Rate nnd der Gemeinde aufeinander platzen mochten,

es doch im Charakter der Rheinfelder lag, den Zwist wieder

zu heben, und daß sie sich, worin auch ihre Differenzen
bestanden haben mochten, auf die Fastnacht jeweils wieder

einigten und aussöhnten, um dem Rufe des Prinzen Carneval

frohe Heerfolge zu leisten.

Ob ein solches Borgehen auch heute uoch wünschbar

märe, muß der allgemeinen Beurteilung überlassen werden.

Das ist, was ich über unser Rheinfelden vor 100 Jahren
mitteilen kann; die heutigen Zustände sind bekannt. Ich
schließe mit dem Wunsche, daß unsere alte Waldstadt auch

unter den neuen Verhältnissen weiter blühen nnd gedeihen

möge!
E. Kanmer,

Bezirksamtmann, Rheinfelden.
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